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Den Günstigen .

ernste Zeit will ernstes Wort

Nicht Tändeln mit Chimären ,

Sonst wird die Flachheit immer fort
Des Enten Keim zerstören.

Das ernste Wort will ernst« That ,
Die That ein männlich Ringen,

Und wer nur Manneswillen hat .
Dem fehlt nicht das Gelingen .

Gut aber ist nur Licht und Recht
Und beides führt zur Tugend ,

Ein beßres künftiges Geschlecht
Es reift aus wack' rer Jugend ;

Drum streuet in der Jugend Brust
Der Wahrheit kcäft' ge Saaten ,

Führt sie zu regen Wirkens Lust

Zur Freudigkeit an Thaten-



Doch nicht durch trockne Lehre wird

Dieß schöne Ziel erstrebet ;

Zeigt , was ein Andrer schon vollführt .

Wie man als Wack' rer lebet ;

2m' Spiegel laßt sie fleißig schau' , ,

Der Tugend schone Zierde ,

Und lehrt sie handeln und vertrau "»

Auf eigne Kraft und Würde.

Geht selbst mit ihnen Hand in Hand

Wie auch der Pfad sich winde.

Und lehrt sie Forschen mit Verstand

Wie man zum Ziel sich finde;

Lehrt sie nicht magre Grübelei ,

Nein , lehrt sie Selbsterkenntniß ,

Es reife an der Sonne frei

Das deutlichste Verständniß l

Und wenn auch Manches klein Euch scheint.

Kaum werth, daß man s betrachte.

So denkt, wo Lust und Kraft vereint .

Keimt Vieles eh' man' s dachte.

Die Kohls glomm in Asche tief

Und schlägt nun hohe Flammen ^

Der leise Wind war' s , der sie rief

Zur mächt' gen Eluth. zusammen.
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Wir schreiten eine stille Bahn ,
Vom Hohn' vielleicht begleitet ;

Doch führt sie wohl zum Ziel hinan .
Ob Neid und Haß auch streitet-

Nicht Prunken ist des Mannes That,
Er wirket ohne Schimmer ;

Und wenn er auch nur langsam naht ,
Er geht doch irre nimmer.

Drum , junge Freunde , schließt den Kreis

Und schließt ihn immer trauter ! —

Es blüht aus stillen Ringens Fleiß

Ein Lohn Euch, hehr und lauter .

Ihr seht der Tugend holdes Bild ,
Wie Ihr Euch selber schauet.

Und wenn daraus einst Segen quillt
War' s nicht umsonst gebauet.

Dr. Berg heim .



Die letzte Ghre .

( Erzählung . )

»freunde,« sagte Edgar zu seinen Studien - Ge¬

fährten Ludwig und Albert , als sie am letzten Aben¬

de vor ihrer Abreise von der Universität beim Schei -

debecher zusammen saßen , »wir haben nun eine

Reihe von Zähren in traulicher Eintracht gelebt ,

haben uns geliebt und geholfen , wie es nur angin -

und einen schonen Bund der Freundschaft durch

That und Wort bekräftigt . Wir trennen uns nun

vielleicht für immer ; darum laßt uns hier gegense -

tig das Versprechen ablege », daß , wie auch unsere

Verhältnisse sich gestalten , wie das Leben uns weit

von einander schleudern möge, dennoch der Hauch

der Liebe »immer in unseren Herzen verlöschen dür¬

fe , daß in der Brust eines jeden von uns das An¬

gedenken der Andern fortbestehen solle , bis an das

Ende seiner Tage ! «
» So sei es.< rief Albert und schwang den vol¬

len Becher hoch über den Tisch — »läßet uns schwö¬

ren , daß wenigstens Keiner von uns sich weigern
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werde , Demjenigen , der zuerst die dunkle Straße
des Todes gehen muß, die letzte Ehre zu er¬

weisen. «
Die Glaser klinkien zusammen und die Jüng¬

linge gelobten sich heilig , wenigstens die Pflicht der

letzten Ehre nie zu vergessen.
Was diesen Abend noch weiter geschah , welche

Entschlüsse gefaßt , welche Plane verabredet , wel¬

che Gesundheiten ausgebracht wurden ; das gehört

nicht hierher ! man weiß ja , mit was für rosigen

Hoffnungen der junge Mann dem Leben entgegen¬

tritt , wenn er seine akademische Laufbahn vollendet

hat , und es bedarf daher keiner weitläufigen Ausein¬

andersetzung der Resultate obiger Abschiedsfeier ;

schon am nächsten Morgen trugen drei Wagen die

Freunde nach drei verschiedenen Richtungen und der

kurze Traum war verflogen und wohl nur zu bald

sahen sich die Jünglinge aus der Welt der Ideale

herabgezogen in die nackte, alltägliche Wirklichkeit .
Wir können sie nicht auf ihren Wanderungen

begleiten und ermähnen daher bloß , daß Edgar in

die Dienste des Staates trat und sich durch Wissen
und Thätigkeit eine ehrenvolle Stufe in der bürger¬

lichen Welt errang , wahrend Ludwig auf seinem
ererbten Besitzthum den Unterschied erkannte , der

zwischen Vorstellung und Realität obwaltete und

Albert mit den bittersten Erfahrungen rang , ohne

sich die Selbststandigkeit erwerben zu können.
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In der ersten Zeit korrespondirten die Freun¬
de emsig; allein nach und nach erkaltete der fleißige

Briefwechsel und gerieth endlich ganz in' s Stocken ,

vielleicht weil . die Erinnerung allmächtig gewaltige¬
ren Eindrücken gewichen war , vielleicht auch, weil

daS Bedürfniß des Augenblickes sie zu sehr in An¬

spruch nahm , um Zeit für eine Nachfeier der Uni¬

versitätsjahre zu finden ; zuletzt wußte Keiner mehr
etwas von den Andern und machte,sich vielleicht eben

auch keinen Skrupel daraus , denn wiewohl die Tage
der Jugend stets die schönsten im ganzen Daseyn blei¬

ben , so knüpfen sich doch häufig Bilder begangener

Thorheiten daran , die man gerne vergessen möchte.

Da wurde Ludwig krank, gefährlich krank und

in den einsamen Stunden , die er , von seinem
Leiden gefesselt , auf dem Lager zubringen mußte ,

gaukelten wieder die Erscheinungen jener verklunge -

ncn Zeit an ihm vorüber und er gedachte sehnsüch¬

tig seiner Freunde und wünschte , sie noch einmal

sehen zu können , um an ihren Herzen erwärmen ,

um wieder Kraft gewinnen zu können für das Leben,

für die Freude . Ach, jemchr der Mensch sich seiner

Auflösung nahen fühlt , um so schmerzlicher wa¬

chen die Gebilde der Vergangenheit in ihm auf,
und er mochte noch einmal sich an ihrem Anblicke

laben , weil . er , ohne es sich selbst zu bekennen ,

weiß , daß ihm dann auch die Kraft und die Ge¬

sundheit und die Wirkensfreudigkeit kommen wür -
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den , die nun bereits unter der Ahnung des Jen¬

seits erliegen .
Ludwig hatte eine Braut und hoffte an ihrer

Seite glücklich zu werden ; seit er zu siechen begann ,

hatte sie sich von ihm zurückgezogen , nur schüchtern

nahte sie ihm bisweilen und erkundigte sich, wie

es um sein Wohl stehe; — er hatte einen Diener

gehabt , der auf seinen Reisen ihn einst mit großer

Gefahr gegen Räuber vertheidigt hatte , welchen er

deswegen auszeichnete und in seinem Alter zu ver¬

sorgen dachte ; jetzt pflegte er ihn zwar mit aller

Sorgsamkeit der Treue ; doch sein Blick schien zu

frage », ob das Testament auch seine Anhänglichkeit

nach Gebühr berücksichtigen werde ; Ludwig besaß eine

jüngere Schwester , deren Erziehung er mitVaterzä ' rt -

lichkeit geleitet hatte , die ihm Alles verdankte ; aber

ihr Schmerz an dem Leidensbette des Bruders , deS

Wohlthäters , war von der Art , daß man eben so

gutglauben konnte, er gelte der Krankheit des Ar¬

men, als der verzögerten Hoffnung auf dasreiche

Erbe : kurz , Ludwig sah allenthalben den offenen

oder verkappten Egoismus und seufzte tief , wenn er

sich den warmen Enthusiasmus vormahlte , mir wel¬

chem Edgar und Albert vordem Lust und Wehe des

Freundes getheilt , und wie sie alle Erlebnisse mir

ihm und in ihm gefühlt hatten .
» Ob sie wohl meiner noch gedenken?«- flüsterte

er vor sich hin, »und wie es ihnen ergehen mag' —



Zwar Edgar , so viel weiß ich, hat in der Haupt¬
stadt ein schnelles Glück gemacht und steht in Anse¬
hen bei Hohen und Geringen . Doch der arme Al¬
bert — was ist aus ihm geworden ? Nach den letzten,
Nachrichten , die ich von ihm erhielt , ging es ihm
schlecht, dem Unglücklichen ; alle seine Aussichten
waren ihm zu Wasser geworden , es fehlte ihm an

Protektion , um irgendwo ein festes Plätzchen zu
finden und mit Unterrichtgeben fristete er seine

dürftige Existenz . O könnte ich nur i h n noch ein¬
mal sehen und erfahren , daß er versorgt sei , ich
wollte mich ja gerne mit dem Tode und mit den

herzlosen Geschöpfen um mich her versöhnen ! «
Ein Wagen rollte in den Hof , der Kranke

richtete sich matt vom Bette auf und fragte , was
es gebe; doch die Antwort ward unnöthig , denn

rasch öffnete sich die Thüre und ein Herr in ge¬
schmackvoller Reisetracht , mit den feinsten Manie¬
ren des Meltmamws und blühendem Roth derGe -

sundheit auf den Wangen , flog herein .
»Ludwig , Ludwig « rief er , »bist Du es und

kennst Du deinen Freund Edgar nicht mehr ? Ich
hörte , daß Du schwer darnieder liegest und —«

» — Da kamst Du — fiel der Leidende ihm in' s
Wort , — um Deine Zusage zu erfüllen und Mir
die letzte Ehre zu erweisen , nicht wahr ? Es ist
recht schön von Dir , daß Du deines Versprechens
nicht vergessen hast, und ich hoffe nun heiterer zu
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sterben , da ich wenigstens eine Seele um mich

weiß , die durch Liebe zu mir geführt wird. O Du

glaubst nicht , wie wohl eS thut , wieder einmal an

einem treuen Herzen ruhen zu können ! «

Innig drückte er den Freund an sich, umarm¬

te ihn wieder und zum dritten Male und schien

nicht von ihm lassen zu wollen , gleichsam als ver¬

möchte daS Anklammern an das blühende Leben sein

eigenes Siechthum zu bannen .

Edgar war auf das schmerzlichste ergriffen , als

er die welke Gestalt , die schlotternden Glieder , den

hippokratischen Ausdruck im Gesichte des Freundes

bemerkte , als er gewahrte , wie erquickend seine

Nähe auf den Unglücklichen wirke ; sein Herz mach¬

te ihm Vorwürfe , daß er nicht schon früher nach

dem Frermde^eforl ' chk hatte , nicht früher zu ihm

geeilt war , denn eine innere Stimme sagte ihm ,

baß hier eineckreue Freundeshand , daß sorgende
Liebe Vieles hätte thun können , was jetzt zu spät

erschien , er warf einen Blick nach dem fernen Hin¬

tergründe der Jugend und sein Gemüth lehrte ihn,

daß wahre Freundschaft nicht läßig seyn könne und

über den Angelegenheiten der Außenwelt ihres Ver¬

bündete » nie vergesse.
Endlich sammelte er sich einigermaßen und re¬

dete Worte des Trostes , der Beruhigung , der Hei¬

terkeit zu Ludwig , der einige recht selige Momente
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an der Brust des Jugendgefährten genoß. Nach
einer Weile erkundigte er sich auch um Albert .

»Der Ärmste .'« bemerkte Edgar . »Er konnte
das Ziel seiner Wünsche nicht erreichen ; überall
ward sein Pfad durchkreuzt ; — wie mir ein Freund
schrieb , hat er sich vor Kurzem selbst entleibt . «

» — Gerechter Gott ! « stöhnte Ludwig, indem
er sich mit beiden Handen das Gesicht verhüllte , und
Edgar erkannte erst jetzt die Unbesonnenheit seiner
Eröffnung ; doch hatte er wahrscheinlich wohl nicht
geglaubt , daß Ludwigs Neigung noch jetzt so stark
seyn würde , um von einer Nachricht dieser Art be«
sonders erschüttert zu werden. Als er nun aber das
Gegentheil davon entdeckte , suchte er alle erdenkli¬
chen Trostgründe hervor und erinnerte den Freund
namentlich an die düstere Gemürhsstimmung , unter
deren Einfluß Albert von jeher gestanden hatte .

»Als ich ihn, « erzählte er, »es mögen nun vier
Jahre seyn , auf einer Geschäftsreise besuchte, seufz¬
te er im tiefsten Elende und die dunkle Färbung
seiner Ansichten war beinahe ein verzweiflungsvoller
Lebenshaß geworden . Deiner erinnerte er sich noch
mit großer Liebs und versicherte mich, daß er, wenn
er vor Dir sterben sollte , aus dem Grabe aufstehen
würde , um Dir , seinem Versprechen gemäß , die
letzte Ehre zu erweisen . «

Ludwig schluchzte laut , als er diese traurige
Kunde vernommen hatte und bath seinen Freund ,
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ihn einen Augenblick allein zu lassen , da er sehr

der Ruhe bedürfe. Wehmüthig trat Edgar ab und

verwünschte insgeheim seine Zungenfertigkeit , wel¬

che ihm selche unpassende Mittheilungen entlockt

hatte .
Eins Stunde darauf ward er neuerdings zu

dem. Bette des Kranken bsschieden , den er in einem

Zustands fand , welcher sein nahes Ende ankündig¬

te ; er lispelte nur noch, anstatt zu sprechen ; die

Lippen waren blau , die Hände eiskalt , die Augen

erloschen und in den Zügen lag jener unnennbare

Ausdruck verbreitet , der unS einen Sterbenden so

oft wie einen , schon in die Herrlichkeit . des Him¬

mels Eingegangene », betrachten laßt . W- inend beug¬

te er sich auf Ludwigs blasses Antlitz hernieder und

der Schmerz versiegelte ihm den Mund , mit wel¬

chem er süße Worte der Liebe an den Scheidenden

richten wollte.

»Habe Dank, « flüsterte dieser, »daß Du meine

letzten Augenblicke durch Deine Gegenwart erfreutest

und möge es Dir der Himmel einst in Deiner Ster¬

bestunde durch alle Segnungen seiner Huld beloh¬

nen ! O daß auch Albert mir zur Seit - stünde , wie

Du , ich würde ganz ruhig dahin gehen , wo wir

uns ja einst Alle wieder finden müssen in der reinen

Vollendung , die wir als Jünglings geträumt , ach,

die uns hiernieden so schlecht Wort gehalten hat .

Ich weiß , nun Du bereits das Opfer gebracht hast,
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zu mir zu reisen , wirst Du es mir nicht abschlagen ,
mir auch noch die letzte Ehre zu erzeigen und mir
eine Thräne in die Grube nachzuweinen — es wer¬
den ja doch die einzigen Zähren seyn , die um mich
fließen. Mein Albert würde auch geweint haben ,
wenn er gewußt hatte —«

Er hielt inue , ein Bekenntniß schien seinen
Lippen entschlüpfe » zu wollen ; doch er unterdrückte
es mit der letzten Anstrengung , übergab dann dem
anwesenden Gerichtshalter seinen letzten Willen ,
warf noch einen Blick der innigsten Freundschaft
auf Edgar , lispelte noch einmal : »Albert « und war
nicht mehre Edgar drückte ihm die Augen zu und
stürzte fort in den Garten , unter Gottes freien
Himmel , um sich auszuweinen .

Den Schmerz Edgar ' s nach dem Tods seines
Freundes zu schildern , wäre eine gewagte Unterneh¬
mung. Er war groß, lebhaft , beinahe ausschweifend
in seinen Äußerungen , wie denn überhaupt Men¬
schen von leichterem Sinne häufig einem Gefühle ,
das ihnen eigentlich fremd ist , so viele Gewalt
über sich geben , daß sie einen Augenblick ganz um¬

gewandelt erscheinen , während doch nur die sangui¬
nische Erregbarkeit ihres Gemüthes sich für einen
Moment eine». Eindrucke hingibt , der eben so
schnell einem ganz entgegengesetzten weicht. Edgar
war gut , was man so im gewöhnlichen Leben nennt ,
ein zartfühlender Mensch ; doch seine Empfindung
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war nur selten eine tieferliegende und essn darum

hielt sie niemals an ; erschien indessen für den er¬

sten Paroxismus um st> leidenschaftlicher , gewalti¬

ger oder besser gesagt , blendender , als sie im Grun¬

de war.
Da Edgar ' s Zustand keine Einwirkung auf die

letzten Pflichten gegen den Verstorbenen gestattete ;

so überhob man ihn der Vorbereitungen zum Lei¬

chenbegängnisse , das nach dem Wunsche des Todten

einfach und prunklos begangen wurde.

Die Glocken tönte », die ganze Gegend , die

Ludwigen geachtet und liebgewonnen hatte , setzte

sich in Bewegung und der ^Lraner ^uA brach auf .

Edgar schritt an der Seite von Ludwig' s Schwester

hinter dem Sarge her — Beide schienen in Thrä¬

nen zerfließen zu wollen .

Angelangt auf dem Kirchhofe wandte sich das

Leichengefolge nach dem Orte , den das frischgewor¬

fene Grab als die Schlummerstarte für den neuen

Gast dieser großen , düsteren Herberge bezeichnete.

Die Todtentruhe ward niedergesetzt , das Klagelied

angestemmt , der Priester segnete den Entschlafenen

ein und bereitete sich vor , ihn mit einigen Worten

der Liebe dem Gebethe und der Erinnerung der Ver¬

sammlung zu empfehlen .

Plötzlich stand eine Gestalt inmitten des Ge¬

leites , gleichsam als wäre sie aus der Erde gewach¬

sen. Wild hing das Haar um die gefurchte Stirne ,
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aus tiefen Höhle » schimmerte es , wie halberloschne
Sterne , der Mund war aschfahl und das lange
Gewand schien um ein schlotterndes Gerippe zu

wallen .
»Ein Gespenst , ein Geist ! « stöhnte es hier und

da — Alles stäubte aus einander und Edgar blick¬

te auf .
» —JesusMaria —« schrie er, «Albert ' s Geist ,

der da kömmt , dem Freunde die letzte Ehre zu er¬

weisen !«

Außer sich prallte er zurück , die Gestalt aber

warf sich, gleichsam blind für Alles Andere , über

den Sarg und wimmerte dabei in herzzerreißende »
Tonen .

» So bin ich doch zu spät gekommen, « ächzte

es , »zu spät , um Dir persönlich zu danken für

das , was Du an mir gethan ? Oh , ich ahnte es

längst , daß von Deiner treuen Bruderhand die Ga¬

ben kamen , die mich aufrecht erhielten gegen die

allzu schwere Last des Elendes . Wohl dachte ich Dei¬

ner oft mit der Wärme von ehmals ; doch ich woll¬

te Dein Leben nicht Lurch den Anblick des Unglück¬

lichen vergiften , den die Welt immer als ihren
Stiefsohn mißhandelt hatte . Als ich aber erfuhr ,
Du lägest auf dem Bette des Sterbens , da litt es

mich nicht länger im Kreise des zur Gewohnheit ver¬

knöcherten Jammers ; ich mußte fort , mußte zu

Dir , Dich sehen , an Deinem Halse weinen und
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siehe, nun bin ich eben noch zur rechten Zeit gekom¬

men , um eine Hand voll Erde auf dein treues Herz

zu werfen , um Dir die letzte Ehre zu erweisen , wie

cch es gelobt ! «
Erstickende i Weinen unterbrach hier die Re¬

de und die Umstehenden , zwischen Entsetzen und

Zweifel getheilt , wußten nicht , was sie von dem

fremden Wesen halten sollten - Allein plötzlich er¬

mannte sich die Gestalt , rief : »sehen , ja , noch ein¬

mal sehen will ich, muß ich Dich , Ludwig ! » und

faßte mit starker Hand den Deckel des Sarges ;
ein Druck , ein gewaltiger Riß und die Leiche lag
offen da vor Aller Antlitz und die Erscheinung klam¬

merte sich innig an sie an , küßte , herzte , umfaßte

sie und bethaute den stummen Schläfer mit heißen
Thränen. -

->>Hab' gute Nacht , Ludwig, « wehklagte ' es

dann , »mein Freund , mein Wohlthäter , mein Bru¬
der! Sieh ' , ich habe redlich mein Wort gelöst und

habe Dich geliebt , wie den Apfel meines Auges und
Du liegst nun hier , kalt, reglos , ohne Empfindung !
O bist Du denn ss ganz an Liebe für mich erarmt ,
daß Du kein Zeichen der Treue , keinen Hauch, keinen
Laut für mich aufbehalten hast ?—- Wen » Du mit der¬

selben Gluth mein warst , die ich für Dich im Busen
hegte, o so schließe nur noch einmal , nur noch eine,noch
eine einzige Sekunde die Augen auf , öffne den Mund
nur zu dem einzigen armseligen Laute : Albert , und
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ich will nicht mehr klagen , will fortan dulden ohne

Murren . «
Und er beugte sich wieder auf den Verblichenen

und drückte seinen Mund lange auf dessen Lippen/ "

als wollte er daran haften und nicht wieder davon

lassen ; mit einem Male fuhr er empor , sein Auge

strahlte , himmlisches Roth blitzte über seine Wangen

hin. »Er lebt, « jubelte er , »Himmel und Erde , er¬

lebt , er hat meinen Zuruf vernommen , er kehrt

zurück auf den Schrei der verzweifelnden Liebe —er

ist wieder mein ! «
Alle starrten den Fremden an , als hielten sie

ihn für sinneverwirrt ; doch es war so, wie er sagte :

Ludwig bewegte sich leise , erhob sich matt im Sarge

und that die Augen auf zum Lichte ; in des liebsten

Freundes Armen erwachte er wieder zum vollen Be¬

wußtseyn .
» Wo bin ich ?« rief er mit schwachen Lauten ,

und jubelnd , weinend , in Mehmuth und Entzücken

vergehend , hing Albert an seinem Halse und auch

Edgar flog herbei und Alle, die ihn liebten und ein

Ruf der Freude flog dankend zum Himmel empor.

Der herbeigerufene Arzt geboth Ruhe und darum

schaffte man Leu Wiedererstandenen bei Seite und

brachte ihn auf das Lager, von dem Auge des retten¬

den Freundes bewacht , der die zärtlichste Sorge auf

den Genesenden verwendete .
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Und Ludwig mußte ja genesen ; ein Herz, ein

treues , unwandelbares , innigliebendes Herz hatte

ja um sein Leben geworben und wahre , uneigennützi¬

ge Liebe vermag selbst dem Tode Trotz zu biethen ,

gewinnt ja auch dem Grabe seine Beute ab . — Lud¬

wig genas und die Gesundheit kehrte ihm wieder ,

kräftig , blühend , wie sie nie gewesen.
Als er genügend erstarkt war, um die Mitthei¬

lung der vergangenen Ereignisse ohne Nachtheil er¬

tragen zu können , da erfuhr er denn auch durch Al-

bert ' s Bericht , wie Alles so gekommen und Edgar
stand tief beschämt , als er vernahm , daß Ludwig' s
nachhaltige Freundschaft seit Jahren über den Un¬

glücklichsten im Dreibunds des Kleeblattes gewaltet ,
daß seine , durch einen Vermittler gespendete Hilfe ,
Alberts Enstenz erhalten hatte , ohne daß dieser

wußte , von wannen ihm der Segen stammte , und

von welchem er , durch den eigenen Stolz geleitet ,
auch nur in den äußersten Fällen Gebrauch gemacht
hatte .

»Willig bekenne ich es, « fuhr Albert fort , als seine
Erzählung einmal soweit gediehen war, »ich schämte
mich, zu meiner Freunde Beistand zu flüchten , die
Beide vom Glucke begünstigt waren , und die , ich
weiß es , keinen Anstand genommen haben würden ,
mir selbst mit ihrem Herzbluts zu Diensten zu seyn.
Ein Zufall brachte mich auf die Spur Deiner Bru¬

derhand, . Ludwig , und nun erwachte wieder der
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Glaube und die Liebe zu den Mensche «/ die ich bis¬

lang verachtet , gehaßt hatte / in mir ; man sagte

mir , daß Du krank seyest und ich verließ , wie von

den Furien gepeitscht , meinen Aufenthaltsort stehen¬

den Fußes . Ich durfte ja keinen Augenblick verlie¬

ren , wollte ich Dich noch im Leben treffen oder doch

mindestens Dir die letzte Ehre erweisen ; ich floh, ohne

Äbschie-d zu nehmen , ohne Vorbereitungen zur Rei¬

se; mein Hut fiel in einen Bach , an dessen Ufern

ich vorübereilte ; aber ich hob ihn nicht auf , um kei-

ne Zeit zu verlieren — sie haben mich wohl deshalb

für todt gehalten — über Stock und Stein , durch

Hag und Dorn trieb es mich weiter , den Zoll des

DankeS an Deiner Brust auszuweinen ; — als ich

. anlangte , sagte man Dich todt und ich schür» ver.

zagend nach dem Kirchhofe , wo das neue Grab mir

Dein letztes Asyl ankündigte . — Was weiter ge¬

schah, ist Euch bekannt , und ich habe nur EineS

noch zu sagen , nähmlich , daß ich fest entschlossen

bin , nimmer von meinem Ludwig zu geh' n Und

ließe er mich mit Hunden von bannen hetzen! Als

Knecht , als Sklave , als Fußschämel will ich ihm

dienen , nur daß man einst von mir melde : Er ver¬

stand , was wahre Freundschaft heißt . «

Gerührt lag Ludwig in des Begeisterten Ar¬

men, Edgar aber stand voll Scham zur Seite und

vermochte kaum die Augen aufzuschlagen . Herzlich

drückte er die Hände seiner Jugendgefährten und
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sprach dann : »Ich fühle es nun klar , welch ein er¬

bärmliches Ding es um die Selbstsucht ist , die über
dem eigenen Interesse der ganzen Welt um sich her
vergißt . Laßt mich jedoch immerhin den Dritten im
Bunde bleiben , fortan schwöre ich dem Egoismus
ab und will nie wieder um des eigenen Vortheiles
willen , die Geschöpfe außer mir vergessen , deren

Schicksal uns der Schöpfer so nahe gelegt hat .
Stärkt mich durch euer Beispiel , durch eure Liebe,
in meinem Vorhaben ! «

Die Freunde umfingen sich zärtlich, . wie in dek

Tagen der jugendlichen Verbrüderung , wobei Lud¬

wig die Worte sagte : Laßt uns den Bund erneuern !
Albert soll nie wieder von meiner Seite gehen und
mir dereinst die Augen zudrücken . Lasset uns treu ,
wahr , offen , tugendhaft seyn, auf daß einst an
unserem Grabe dankbare Zähren fließen und alle
Guten sich willig versammeln mögen , um uns die

letzte Ehre zu erweise ».
D. Red .



An die modernen Wumoristen .

V»eißet nicht so schale Witze,

Ohne Säst und ohne Deutung ,

Der Humor will eine Spihe
Und nicht plumpe Vorbereitung !

Hetzet doch die armen Worte

Durch Verdreh ' n nicht gar zu Tode,

Denn der Spaß von dieser Sorte

Bleibt fürwahr nicht lange Mode,

Und der müßigste Adepte

Schreibt für solchen Witz Recepts.

Frisch, ein Wörterbuch genommen.
Das Synonima Euch spendet.

Und der Witz wird schnurstracks kommen.

Eh' Ihr noch das Blatt gewendet.

Alle Sylben vorgesetzet.

Die Erich das Gedächtniß kündet.

Unter Allem, was Ihr schwatzet.

Wird doch Etwas seyn, das zündet,

Sind ' s auch nur Schnurpseifereien ,

Wird doch Mancher Wunder schreien.



Klügelt fein dann nach Kontrasten ,
Wenn' s auch eben keine waren,

Wcnn' s nur scheint , als ob sie paßten,
Bringt ' s doch Euren WiH zu Ehren,

Alle Farben müßt Ihr spielen.
Hängt den Mantel nach dem Winde,

Denn der Mensch, das kann man fühlen.
Gleichet immerdar dem Kinde:

Laßt Ihr ihm ein Lichtlein scheinen.
Hurtig hört es auf zu greinen !

Eines hätt' ich bald vergessen.
Und es wirkt doch sehr zur Sache,

Schmähet nur recht, wie besessen.
Auf die Männer , die vom Fache,

Sucht nur immer den Rivalen
Vor den Leuten zu verkleinen.

Und langt Ihr nicht aus mit Prahlen ,
Nun , so werft nach ihm mit Steinen ;

Solche zarte Wurfgeschüße
Ei , das sind die besten Wiße !

Stoßet allenfalls mit Knütteln
Auf dergleichen Prosa - Seelen ,

Überhaupt darf es an Mitteln
Nimmer Euch zum Angriff fehlen ;

Seid auch gar nicht d' rum verlegen.
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Denn , wen kümmert' s , ob sich' S schicke?

Bringt es nur des Beifalls Segen
Über Euch und Eure Clique!

Geld sei Eu' res Lebens Titel ,

Der Zweck heiligt alle Mittel !

Auch müßt Ihr an manchen Tagen

Euch zum Zartgefühle kitzeln.

Mancher wird dann gläubig sagen:

Seht , er kann auch mehr als witzeln.

Und dann habt Ihr Eurem Namen

Angehängt ein schwer Gewichte.

Singet auch auf schöne Damen

Süße , nebelnde Gedichte; —

Schauet Ihr gleich aus wie Affen,

Wird es doch Kredit Euch schaffen.

Endlich dürst Ihr nicht versäumen.

Von Euch selber oft zu sprechen,

Sei ' s in Witzen, sei' s in Reimen,

Müßt zu Allem Euch erfrechen

Eines nur sorgt zu vermeiden.

Laßt Euch nie sxaminiren .

Keinen Klügler unbescheiden

Auf des Wissens Zahn Euch spuren ! —

Denn zu lernen sich befleißen.

Braucht man nicht, um Witz zu reißen.
Leop. Klug ex.



Der Taubstumme .

^- stnige Gelehrte der altern Zeit hielten dafür , bis
Taubstummen seien von Natur aus der Urtheils¬
kraft beraubt . Der berühmte Degerando , von der
Erfahrung , der Lehrerinn aller Weisheit , durch ei¬
nige Beobachtungen aufgemuntert , lehrt uns , daß
diese Meinung bei weitem übertrieben sey. Die Wiß¬
begierde und der Wunsch, von Andern geschätzt zu
werden, das Hauptprinzip der menschlichen Natur ,
erhalten , so wie Dugald Stewart glaubt , die Auf¬
merksamkeit der Taubstummen immer lebhaft und
aufgeregt , und das Gedächtniß , das rückstchtlich der
größeren oder geringeren Übung dieser Fähigkeit mehr
oder weniger gestärkt wird , muß in ihnen aufgeregt
und genährt werden. Die Taubstummen befinden
sich, wie Jeder ohne Beschwerde einsieht , in einem
sehr beschränkten Sinneszustande und in dieser Be¬
ziehung haben sie keine besonderen Begriffe außer se-
nem ursprünglichen eines allgemeinen Daseyns , wel¬
che Form der Vernunft und der D- nkkraft von dem
berühmten Forscher , dem geistreichen Abbe RoS-
mini als Ursprung aller Ideen und als oberstes
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Gesetz der menschlichen Intelligenz festgesetzt wird. -

Anfangs müssen daher die Vernunftschlüffs der §

Taubstummen schwach und mangelhaft seyn ; in der -

Folge aber wird die Einbildungskraft äußerst lebhaft ,

und manche Gemüthsbewegungen sind in ihrem In - ,

nern vorzugsweise und mit leidenschaftlicher Gluth i

vorherrschend . Kein Wunder daher , daß man, nach- ,

dem man in der Kunst und in der Wissenschaft hin- ;

sichtlich der Erziehung der Taubstummen vorg-schrit - l

ten war, auf Frankreichs und Italiens Boden WuN- j

derwerke in dieser Beziehung bekannt machte. Die r

Taubstummen begriffen nicht allein die Grundre - <

geln der Künste und Wissenschaften , sondern sie -

gelangten auch zu den schwersten und höchsten Kennt¬

nissen und erlangten das vollste Lob und allen Nruhm !

des menschlichen Wissens , brachten es auf den hoch- t

sten Grad von Geschicklichkeit , verbesserten die Art l

und Weise ihrer eigenen Erziehung und wurden die ,

ausgezeichnetsten Lehrer ähnlicher Anstalten . M. Sa - r

bouraux von Fontenai lobt auf die ausgezeichnetste i

Art das System des Abbe de l' Espse ; die vorzüg- t

lichsten Zöglinge des Institutes zu Paris wurden «

auserwählt , die Taubstummen in Amerika zu unter - s

richten ; und in der LombarLie ist in unseren Tagen i

zu den besten Zöglingen des Abbe Bagutti , der t

mit so vielein Nuhin und so lohnender Sorgfalt !

für ' s Vaterland das blühende Institut zu Mailand l

verwaltet , ein gewisser Kasstan Minoja zu zählen , l
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dessen wir gegenwärtig , wie eines wahren Men -
^ schenfreundeö , der zum Nutzen anderer unglücklichen

Taubstummen Unterricht und Lehre ausspendet , in
^ diesen Blattern mit Vergnügen Erwähnung thun .
>n- Ar sich bereits das Wohlwollen und die
t̂h Ehrerbiethung seiner Nachbarn im hohen Grade und

uH' er ist dabei so anspruchlos , daß er ganz unbekannt
iu-' bleiben will ; allein wer sich seinem Nächsten nütz-

lich und wohlthätig zeigt , ist ein Menschenfreund
in der schönsten Bedeutung des Nahmens und v er-

Oie dient es , daß man ihn veröffentlicht und ihn durch
>re- gerechte Anerkennung dem Danke der Mit - und

sie Nachwelt bezeichnet.
ut-' Der Taubstumme Kafetan Minoja , aus hohem
hm Stamme entsprossen , ansässig zu Villa - nuova ,
öch- Provinz von Lodi und Crema , war schon von Na-
Arl rur aus mit einem hellen Geiste begabt und bis zum
die blühendsten Zünglingsalter ein Beispiel einnehmen -

§a- der und tadelloser Sitten . Voll Hang zum Wohl -
>tstr thun und tiefem Gefühl für jene , die so wie er
lüg- durch gleiches Unglück gebeugt waren , nahm er sich
den eines armen taubstummen Knaben an und bemühte
t -r- sich vorerst , ihn lesen und schreiben zu lehren und
gen ihn in der Mathematik und in den besondern Pflich -
der ten gegen Gott und sich selbst zu unterrichten . Er

fält machte ihm mit unermädeter Sorgfalt und Geduld

and begreiflich , daß die Tugend darin bestehe , die Men¬

gen, schen zu unterstützen , ihnen Wohlthaten zu erweisen ,
VII . 3
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sie zu lieben , seien sie auch noch so elend , weil ,
wre Peter Giordani sagt , der Tugend eine gewisse

nachsichtsvolle Duldung für die Mangel des mensch¬

lichen Zustandes eigen ist. Der Taubstumme von

Villa - nuova bemerkte an seinem zarten Zöglinge

von Tag zu Tag das schnelle Fortschreiten seiner

Kenntnisse und fühlte in seinem Herzen jene süße

Freude , die aus dem glücklichen Erfolge einer gu¬
ten und edlen That zu entspringen pflegt . Noch

mehr angespornt durch diese erste erfolgreiche Unter¬

nehmung , errichtete der junge Meister endlich eine

Schule in - seinem kleinen Dorfe .
Den Berichten des Herrn Augusten Bignami ,

Professors der Physik , zu Folge , besteht diese Schule

gegenwärtig aus vier Zöglingen , die sämmtlich mit

vielem Eifer und ungemeiner Liebe, zu begreifen sich

bemühen , was Minoja sie lehrt , der sich ihre Er¬

ziehung angelegen seyn läßt , wie ein Vater das

Wohl seiner Kinder .

Wir haben , so berichtet der genannte Profes¬

sor, diese Schule mit wahrem Treftgefühls und freu¬

digem Erstaunen betrachtet . Die beiden reiferen Zög¬

linge beantworten mit schöner Handschrift die vor¬

gelegten Fragen auS dem Katechismus bis zu den

Artikeln , welche die Lehre von den heiligen Sakra¬

menten enthalten . Was immer für eine Aufgabe ih¬

nen gegeben wird , so zergliedern sie dieselbe in al¬

len Theilen auf das Genügendste und sind in den
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vier Rechnungsarten in einfachen Zahlen wohl be¬

wandert . Die andern zwey begreifen bereits ziemlich

die Änsangsgründe der Religion , unterscheiden die

Nennwörter , dre man ihnen auf die schwarze Tafel

zeichnet , indem sie denselben den gehörigen Ge-

schlechrsartikel vorsetzen und auf gehörige Art die En¬

dung wechseln, und kennen auch schon die Anfangs¬

gründe der Zahlenrechnung . Das schnelle Fortschreiten

dieser jungen Zöglinge in ihren Kenntnissen , nach so

kurzer Zeit ihres Unterrichtes , läßt glauben , daß

ein taubstummer Lehrer besonders dazu günstig sey,

um ähnliche Unglückliche schneller und aus eine ein¬

leuchtendere Weise zu unterrichten , und um sich

von den taubstummen Zöglingen leichter verstehen

zu machen ; wir wünschen daher nur , daß jene

Schule immer zahlreicher werde, indem derEifer und

die Liebe des jungen Stifters so warm ist, daß mit

der Größe der Ausgabe ohne Zweifel auch seine Kräfte

wachsen würden . Dieß laßt sich um so zuversichtli¬

cher erwarten , da Minoja seine ganze Unterneh¬

mung aus reinem uneigennützigen Wohlthätigkeits -

sinne leitet und zweien von den vier oberwähnten
Kindern seinen Unterricht ganz ohne Belohnung

«»gedeihen laßt .
Heil dem kleinen Landstriche , der einen so tu¬

gendhaften Mann besitzt, und Heil jenen armen

Kindern , welche, da man sie nicht in dem großen

Institute zu Mailand unterbringen konnte , einen
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Freund , einen Bruder , einen Vater in Minoja

wiederfanden ! Das ist wahre Menschlichkeit , ist himm¬

lische Seligkeit , dem Stiefkinds der Natur sein Leos

zu erleichtern , Bruder aus dem Schlamme der Un¬

wissenheit emporzuheben , um sie der menschlichen

Gesellschaft als nützliche Glieder wieder zuzuführen .
Das sind Handlungen , die nachgeahmt werden sol¬
len von Allen, die es gut mit ihren Nebengeschöpfen
meinen , und die auch in dem verwahrlosten Sohne
des Unglückes den Menschen , das Ebenbild Gottes

ehren , den Mitbruder lieben , welchem , wie ihnen ,
aus des Heilandes Kreuz und Blut die Flamme der

Erlösung aufging . Heil , tausendfaches Heil über

solche auserwahlte Rüstzeugs der ewigen Gnade. '

Peregrin .



Nefignation

->§ch war so krank, mein Auge trüb ,

Die Wange hohl und blaß,

Und was ich that , und was ich schrieb,

Flugs war mein Auge naß ;

Der Äther schien mir nimmer blau .

Die Wiese nicht mehr grün ;
Und Rabenschwarz und Eulengrau
Die Welt zu überzieh' n.

So quält' ich mich, so härmt ich mich.

Und schwand zum Schemen fast.
Ich schleppte gar zu jämmerlich
Des Lebens schwere Last;
War ringsumher die Freude wach,

Ich psalmodirte Schmerz ,
Mein Element war Oh und Ach,
Ein Gräuel Lust und Schmerz.

Ein rechter Jammer war eS Euch,
Mein Blick sah niemahls klar .
Ich schien den schalen Gecken gleich, '
Wie weiland Siegwart war.
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And was das Schlimme schlimmer macht' .
Ich litt am Marterpssock :
Mein Körper war bei Tag und Nacht
Der arme Sündenbock .

Denn , nannte man ein Übel kaum»
So hatt ' ich' s schnurstraks weg.
Es kneipte mich sogar im Traum
Und stach an manchem Fleck:
Da meint ich Wunder , was ich thät'
Durch Hungern und Latwerg !
Mem Leib war Euch ein Lazarsth. »
Der Geist ein stumpfer Zwerg ! - ^

Nun hab' ichs satt — zum Fenster naus
Was nur nach L i n n ö schmeckt;

Wohl schwerlich ward im SiechenhauS
Viel Gutes ausgeheckt!
Und merk' ich eines Rtickfalls Spur ,
( Man kennt den Troßkopf schon) ,
Dann rasch an deine Brust — Natur ,
Und stärke D u den Sohn

K. Liebslv .



Die Bewässerung von GgMten .

jedermann weiß , wie groß von jeher der Einfluß

des Nils auf die Schicksale EgYPt- ns war. Won sei-

irrii üs ^sHivstt ' mungen . und ron der längeren oder

kürzeren Dauer derselben hängt das Daseyn eines

ganzen Volkes ab. Aus diesem Grunde wird die Zeit

der Überschwemmung immer mit Ungeduld erwartet .

Schon haben mehrere Messend « die Feierlichkeiten

und Feste beschrieben , die beim Beginn des Wasser ,

steigens Statt sinden. Wir wollen uns daher auch

darüber nicht weiter auslassen , und deuten blos die

künstlichen Mittel an , deren man sich bedient , um

das Wasser auch auf die höher gelegenen Ländereien

zu verbreiten .

In den gewöhnlichen Jahren wird die künst¬

liche Bewässerung auf dreierlei Arten bewerkstelligt .

Ist die Wasserhöhe des Flusses noch 4 oder 5 Fuß

unter jener deS zu bewässernden Bodens , so bedient

man sich gewöhnlicher Eimer , die durcheil , persisches

Rad in Bewegung gesetzt werden. Sind die Gewäs¬

ser dagegen niedriger und kann man auf obige Weise
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eine hinlängliche Menge Wassers in der bestimmte,,
Zeit nicht erlangen , so nimmt man seine Zuflucht
zu einem mechanischen Verfahren , Sakia genannt ,
dessen Erfindung den entferntesten Zeiten des Alter¬
thums angehört . Dasselbe ist allerdings sehr sinn-
re,ch, doch leidet es dabei an mehreren Gebrechen ,
weshalb ein Theil des dadurch erhobenen Wassers
wieder verloren geht. Ist der Fluß nur 4 Fuß un¬
ter der Oberfläche des daneben befindlichen Landes ,
so können 4 persische Räder , die durch eben so viele
ochsen in Bewegung gesetzt werden , ritte genügende
Quantität Wasser heben , um ,5oo Fedanen ( 2000
Morgen ) Landes zu bewässern .

Man bedient sich auch der Windmühlen und der
Schöpfpumpen ( mit Klappen ) zur Erhebung des
Wassers . Da jedoch der Bau solcher Maschinen eine
gewisse Kenntniß der mechanischen Künste und der
Gleichgewichts - Gesetze erfordert , woran es den
Egpptiern aber fast durchgehends gebricht , so findet
man sie nur äußerst selten . An den Orten , wo man
dergleichen errichtet hat , kann man sie nicht genug¬
sam loben, so lange sie keiner Ausbesserung bedürfen ;
ereignet sich indessen ein solcher Fall , so vermagalles Talent der Araber nicht , sie wieder in guten

'

Srand zu setzen. Zur Bedienung einer Sakia brauchtman acht starke Ochsen , wovon jeder 100 Piaster
( >33 fl. rh. ) kostet. Ihr Futter und der Dienstlohnder mit ihrer Pflege beauftragten Individuen , kömmt
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auf 3o Piaster ( 40 fl.) zu stehen. Ein Mann kann zu

gleicher Zeit mehrere Sakia ' s bewachen, man braucht

also deren nur 4 oder 5 in einer Meierei , zu deren

Bewässerung 3c» bis 40 Ochsen erforderlich und.

Wenn die Regierung Egyptens mit vollem Ern¬

ste zu landwirthschaftlichen Verbesserungen schreiten

wollte , müßte sie sich vor Allem mit Ausbesserung

und Erweiterung der vorhandenen Kanäle , so wie

Mit Erbauung einer gewissen Zahl neuer Wasserlei¬

tungen beschäftigen . Auf solche Weise könnte man

mehr Wasser zurück halten , und auch noch nach der

Überschwemmung das Land befeuchten , ohne zu ir¬

gend einem mechanischen Verfahren seine Zuflucht

nehmen zu müssen. Die einzige bedeutende Ausgabe ,

welche man in diesem Betrachte zu machen hätte ,

würde die zur Erbauung der Schleusten erforderliche

seyn. Denn es gibt kein Land , wo die Erdarbeiten

so wohlfeil zu stehen kommen als in Egypten . Wal -

lace hat in Said einen, zwey Wegstunden langen ,

sehr breiten und tiefen Kanal gesehen , dessen Bau

nicht mehr als >400 Ardeben Getreide gekostet hat¬

te. Der gewöhnliche Preis eines Ardeb ist 3o Pia¬

ster ( 40 fl.) folglich hatte der ganze Kanal einen

Kostenaufwand von 42000 Piaster ( Sbooo fl. ) er¬

fordert , was um so auffallender ist, da die egyptischen

Arbeiter durchaus keines unserer Werkzeuge , keines

von all den sinnreichen Hülfsmitteln haben , deren

die unsrigen sich mit so großem Vortheil bedienen .
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AuH hat bereits der Pascha seine Aufmerksam - *

keit diesem wichtigen Theils der Verwaltung ge¬
widmet . In dem ganzen Umfange von Egypten ,
von Rosette bis Afsuan sind seine Bevollmächtigten
Mit Untersuchung der Kanäle , der Damme und Be-
wasserungsanstalten , mit der Darstellung von dem
Zustande des Landens nach jeder Bewässerung über¬
haupt , beschäftigt . Sie müssen dem Mamur ( Vor¬
steher oder Statthalter ) der Provinz genaue Rechen¬
schaft von dem durch die Gewässer angerichteten
Schaden , so wie von den Mitteln ablegen , durch
welche man in Zukunft ähnliche Ünfalle verhindern
könnte . Der Statthalter macht sodann seinen Be¬
richt , an Mehemet Ali , der Alles selbst wissen und
darüber verfügen will. Es läßt ' sich sonach viel Er¬
freuliches für das Gedeihen dieses Landes erwarten ,
dem die Natur so günstig war, und das einst unter
den Staaten des Alterthumes eine so hochwichtige
Stelle bekleidete.



^) err Pipin der Kleine im Söller stand .

Und blickte hinab aus des Zwingers Rand.

Ein Thierkampf sollte heute geschehn ,

Gewaltig , wie keiner noch ward geseh' n.

Diel Herren und Frauen erfüllen den Raum ,

Wie nächst der Sonne der Sterne Saum .

Ein Flüstern glitt durch die glänzende Schaar ,

Das schier wie Hohn zu vernehmen war.

Er lauscht : »Es mag dieß Pipinchen . klein .

Im Land der Zwerge ein Recke fast seyn. «

Won Lachen schallet der weite Kreis ,

Herrn Pipin wird unterm Panzer so heiß-

Da öffnet sich plötzlich des Zwingers Thür ,

Ein mächtiger Löwe stürzt brüllend hersür.

Ein zweites Thor reißt sich dröhnend auf.

Ein Ur enteilt ihm in rasendem Lauf,



Sie kommen zusammen, sie stürmen zum Strauß —

In banger Erwartung verstummet das Haus .

Herr Pipin riß sich empor , und sprach:
»Wer größer als Ich ist , der thue mir nach. «

Ein Laut des Eutseßens durchirret die Re' h' n —

Herr Pipin springt jach in den Zwinger. hinein

Und hebet das Schwert zum gewaltigen Streich

Und trifft zum Todo den Leuen gleich,

Und wieder schwingt er den Stahl in der Hand

Der Skier liegt zuckend im blutigen Sand .

Erstarrend sehen' s die Herren und Frau ' n,

Es zweifeln die Blicke an dem, was sie schau' ,, .

Herr Pipin erhöhet die furchtbare Wehr

Wohl Alle erbleichen im Kreise umher .

Erblickte dräuend empor und sprach:
»Wer größer als Ich ist , der thue mir nach. «

»Ihr selbst seid die Zwerge, wer laugnet mir das —

»Mit diesem Schwerte erprob' ich das Maß. «

Die Schranzen entschlüpften dem Söller gewandt —

Herr Pipin ward nie mehr der Kleine genannt .
D. Red ,



2<eujahrsfeier in Mrsien .

^) er 2, . März bezeichnet in Persien nicht allein

den Anfang des Frühlings , sondern auch den Be¬

ginn eines neuen Jahres . Man nennt dieses immer

mit Ungeduld erwartete Fest Nauruse , was so viel

als Neujahr bedeuten will. Seine Einsetzung stammt
von dem berühmten Jem sch id her , der , laut der

bestehenden Volkssagen und der vorhandenen Bruch¬
stücke von alten Geschichtsbüchern , der sechste Nach ,
komme Noahs , und der vierte Konig Persiens,vom
Geschlechte Kaiomours , eines Enkels des ersten Re-

benpflanzers , gewesen seyn soll.
Diesem Jemschid schreiben die Perser ihre

besten Gesetze , den Ursprung aller nützlichen Kün¬
ste und die Gründung ihrer vorzüglichsten Städte
zu. Endlich behaupten sie auch noch von ihm, daß
er länger als siebenhundert Jahre regiert habe und

ein Alter erreichte , das jenem Methusalems wenig

nachgab.
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Das Neujahrsfest soll bei folgender Veranlas¬
sung gestiftet worden seyn. Nachdem Zemsch Li¬
de» Sonnenumlauf in zwei Jahre , in das bürger¬
liche und in das religiöse , geschieden , zwischen die
er einen Monat einschob,um den Kalender in Über¬

einstimmung mit den Jahreszeiten zu bringen , ge¬
bot er , daß dieß Fest , zur Erinnerung eines so gro¬
ßen Ereignisses , am ersten Tage jedes Sonnenjah -
res , das , seinem System gemäß zur Zeit , wo sich
die , dem Menschen nothwendigen Dinge neu ge¬
stalten , begann , gefeiert werden sollte .

Die Berechnung der Abtheilungen des, jetzt in
Persien üblichen Jahres , wird nach dem Monden .

laufe bestimmt , weshalb es um einige Tage kür¬

zer ist, als das un srige. Jeder Monat beginnt und
endet mit dem Monde , nach dessen Verwandlungen
die religiösen Fest - und Feiertage geordnet sind.
Das von Jemschid eingesetzte Jahr dagegen be¬

ginnt mit dein Tags , an welchem die Sonne in
das Zeichen des Widders tritt , wo zugleich der

Frühling anfängt . Es besteht aus 12 Monaten , je¬
der von 2y oder Z« Tagen , woraus sich leicht die

geringere Dauer des Jahres ergibt .
Das Fest sollte nach der ursprünglichen Be¬

stimmung sechs Tage dauern . Am ersten , und in

Gegenwart des Volkes , hielt der König folgende
Rede. «Es ist heute der erste Tag eines neuen Mo¬

nats , eines neuen Jahres . Diese Zeitabtheilung ist
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itisin Werk , und ich habe sie also bestimmt , damit

Ihr desto besser den Fortschritten der Natur folgen
könnet . Auch hat diese Feierlichkeit den Zweck, die

Bande , welche uns bisher vereinigt haben , um so

fester zu knüpfen . Ebenso , wie die unveränderliche

Folge der Jahreszeiten das allgemeine Beste erzeugt ,
wird auch die vollkommene Übereinstimmung unserer

Gesinnungen , allen Herzen die verheißene Glückse¬

ligkeit zuwenden . «
Am zweiten Tage wurden von dein KönigeBe -

kohnungen an seine Minister und Rathe ausgetheilt .
Am dritten genossen Gelehrte und Künstler seine

Gunstbezcugungen . Der vierte war zum Empfang
der königlichen Familie und des gesammten Adels

bestimmt . An den beiden letzten fanden öffentliche

Belustigungen statt .
Unter den wahrend dieses Festes gegenseitig aus¬

getauschten Geschenken, nahmen die bunten oder ver¬

goldeten Eier den ersten Rang ein. Ein ähnlicher

Gebrauch wird , wie man weiß , noch jetzt von den

Mitgliedern der griechischen Kirche am Osterfest
beobachtet .

Das vorgedachte große Fest wird in dem heuti¬

gen Persien folgendermaßen gefeiert : Am Tage
vor dem Feste läßt der König seine Kaalats , (Ehren¬
kleider ) seine Shwals , seine Möbel , u. s. w. als
eine besondere Ehrenbezeugung zu den Personen

tragen , die er einer solchen Auszeichnung würdiS
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erachtet . Am nächsten Morgen werden sie mit den
königlichen Gnadenzeichen bekleidet, und zur Audienz
abgeholt . Der zu dieser Function abgeordnete
Beamte ist aber kein anderer , als der Scharfrichter
des Königs . Sein Erscheinen wird jedoch immer als
eine hohe Ehre betrachtet , welche man nur den aus¬

gezeichnetsten Personen angedeihen laßt .
Ein britrischer Reisender , der sich einige Zeit

am persischen Hofe aufgehalten , beschreibt die Neu¬

jahrsfeierlichkeit , wir sie gegenwärtig Mich ist, fol¬
gendermaßen :

»Der Morgen war sehr schön und außerordent¬
lich ruhig . Wir stiege » um 8 Uhr zu Pferde , rit¬
ten durch die Citadelle , und gelangten auf einen

großen Platz , in dessen Mitte sich ein von einem

durchbrochenen Dom gekröntes , hölzernes Gebäude

befand . In demselben bemerkte man die ungeheure
kupferne Kanone , die Chardin zu Jspahan , in
dem Maidan - Schah , gesehen. Man hatte sie von
dort seit einigen Jahren hinweg gebracht . Alte Flin¬
ten , von verschiedenartigem Kaliber und von seltsa¬
men Formen , mit neuen Gewehren untermischt ,
waren um diese » runden Bau aufgestellt . «

»Nicht weit davon bemerkte man eine Batte¬
rie von zweihundert Steinmörser ». Es war die so¬
genannte Kameel - Artillerie , die beordert worden

war , um den König bei seinem Erscheinen vor der

großen Volksversammlung , zu begrüßen . In dieser
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letzten waren alle Stande vermischt . Man sah viele

Leute aus den untersten Klaffen , einige ziemlich

gut gekleidet , andere mit Lumpen bedeckt, Khane
in mit Gold und reichen Verzierungen bedeckten

Kaalats , Bediente in bunten Gewändern und Sol¬

daten in ihrer Uniform . Alle drängten sich unter--

und durcheinander , ohne es im geringsten zu beach¬

ten , wer gedrückt oder gestoßen wurde. Es war un¬

möglich , zu Pferde durch den Haufen zu dringen ,

weshalb wir abstiegen , und der Nothwendigkeit ge¬

horchend , mit unsern Ellenbogen und Schultern uns

einen Weg zu bahnen suchten , um bis zum könig¬

lichen Throne zu gelangen . «
»Aber weder die Furcht , die sonst gewöhnlich

der Ober- Scharfrichter einflößt , noch die nach allen

Seiten ausgetheilten Hiebe der uns voranschreiten -
den Lakeien , waren vermögend , unseren Weg auch
nur uin einen Zoll breiter zu machen , oder die ge¬
ringste Bresche durch diese ungeheure Mauer zu öff¬
nen. Nur mit unerhörter Mühe , und auf Kosten

unserer Shwals und Hofkleider , die stückweise hin¬
ter uns zurückblicken , gelang es uns endlich , we¬

nigstens leidlich durchzukommen . «
»Die wogende Menge im Rücken, schritten wir

durch einen engen , düstern Bogen und eine niedri¬

ge Thüre , in den Pallasthof . Es war ein großer ,
von dichtbelaubten Bäumen beschatteter und von

Springbrunnen erfrischter Platz . In seiner Mitte

4
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sahen wir das herrliche Gebäude , worin der König
die Huldigungen seiner Unterthanen zu empfangen
pflegt . «

» Wir wurden zur Mittagsseite des Pallastes
geführt , dem großen Saale gegenüber , worin die
Vorstellungs - Ceremonie Statt finden sollte , und
wo wir so bequem als möglich Platz nahmen , um
den großen König zu sehen und zu hören . Be¬
vor Se . Majestät erschien , hatte ich noch Zeit ge¬
nug , um die Anordnung der Scene zu beobachten ,
worin der Monarch eine so ausgezeichnete Rolle zu
spielen hatte . «

»Alleen von hohen Pappeln und anderen Bäu¬
men , durchschnitten den ungeheuren Raum in ver¬
schiedenen Richtungen . Die mittelste ist die breite¬
ste von allen . Ihre Bäume umschließen ein Wasser¬
becken, das sich nach der ganzen Länge der Allee
ausdehnt , und worin sich mehrere Springbrunnen
befinden. Orangen , Birnen , Äpfel, Weintrauben
und trockene Früchte , waren auf nahe nebeneinan¬
der stehenden Tellern , längs deS UferS dieses Be¬
ckens aufgehäuft , um welches sie eine ununterbro ^
chene Kette bildeten . «

»Ein anderes Wasserbecken befand sich vor dem
Pallaste , und da es dem Könige näher war , folg¬
lich besser von ihin gesehen werden konnte , hatte
man alle Hilfsmittel der Kunst erschöpft , um die
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üg Springbrunnen zu versollkonimnen , die sich in Sä » '
eu len von 3 bis 4 Fuß Höhe emporwirbelten . «

»Dieß war aber auch das ganze Ergebniß des
es persischen Talents , in Betreff der hydraulischen
ne ( Wasserleitung - ) Wissenschaft , dem jedoch ihres Er-
nd achtens kein anderes , bei welchem Volke der Erde
mi es auch sei, zur Seite gestellt werden kann. Zivi¬
le- scheu jedem Fruchtteller standen Gefäße mit wundsr -

;e- schönen und so tauschend ähnlichen Wachsblumen ,
n, daß man ihre Wohlgerüche zu verspüren glaubte ,

zu Dahinter bemerkte man eine lange Reihe von Por -
zcllangeschirren , mit Sorbet gefüllt , einem Ratio -

u- nal - Getränke der morgenländischen Völker ! «

n-- » Man kündigte nun die königliche Familie an.

e- Die Prinzen traten zuerst ein , und wendeten sich
e- gegen die Seite , wo wir uns befanden . Abbas

Mirza *) stellte sich zur Rechten des Throns ; seine

-n Brüder nahmen ihm zur Rechten , in absteigender
Linie , Platz ; die jüngsten Prinzen hielten sich zur

^ Linken , und reihten sich nach ihrem Alter . Alle wa-

^ reu sehr prächtig gekleidet . Ihre Jacken waren von
Goldstoff , und aus den breiten Falten ihrer Ka-
schemir . Gürtel schimmerten reiche Dolche hervor . Je -
der trug außerdem noch ein weites Gewand von

^ Esldstoff , dessen Inneres , so wie auch alle Räthe

^ ^

le *) Dieser bestimmte Nachfolger des regierenden Schah
ist seitdem gestorben.

*
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mit dem feinsten Pelzwerk besetzt waren . Um ihre
schwarzen Mützen waren die schönsten Kaschemir -
ShwalS in Turbanform gewickelt. Alle , von dem

jüngsten bis zum ältesten , trugen Armspangen , die
mit ungeheuren Rubinen und Smaragden verziert
waren , und die ihnen bis über die Ellenbogen
reichten . »

»Die persönliche Schönheit dieser Prinzen ,
war vielleicht in den Augen eineS Reisenden noch
außerordentlicher als der ungewohnte Glanz ihres
Kostüms . Nicht Einer war unter ihnen , den man

nicht in jedem Lande als ein Muster vollkommener
Schönheit betrachtet haben würde . Äußerst regel¬
mäßige Züge , große blaue Augen , aus denen ein
mildes Lächeln strahlte , eine würdevolle und zugleich
graziöse Haltung , ein sehr edler Ausdruck in den

Mienen , kurz Alles an ihnen machte sie zu wirkli¬

chen Gegenständen der lebhaftesten Bewunderung
und des ungetheiltesten Interesses . «

» Zn einiger Entfernung , nicht weit von der

Vorderseite des Pallastes , stellte sich eine andere

Fronte hoher Personen auf , als Mullahs , Astro¬

logen und andere Weise des Landes . Ihre düstere

Tracht stach gewaltig gegen den Glanz ihrer Umge¬
bung ab. Sie verursachten weder Geräusch , ncch

zeigten sie irgend eine Bewegung, ' Jeder hielt sich

ruhig an seinem Platze , des Monarchen Ankunft
ehrfurchtsvoll erwartend . «
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»Plötzlich verkündete die Abfeuerung der 200

Steinpöller , die schneidenden Töne der Trompeten ,

und , ich weiß nicht was sonst für ein verworrenes ,

mit lärmendem Jubelgeschrei vermischtes Getöse den

Eintritt Sr . Hoheit in das Innere der Citadelle .

Das Außerordentlichste bei dem Allen war jedoch

die Gegenwart zweier großen Elephanten , die , ei¬

gens dazu abgerichtet , ein entsetzliches Gebrüll aus »

stießen, um dem König die tiefgefühlten Ehrfurchts¬

Gesinnungen des Volkes für seinen Beherrscher ,

recht durchdringend zu bezeugen . «
»Der Monarch trat von der linken Seite in

den Saal , und schritt mit imposantem Anstande

einher . In meinem ganzen Leben hatte ich nie Et¬

was gesehen , daß einer wahren Majestät so voll¬

kommen nahe gekommen wäre. Er nahm auf dem

Throne mit jener unbeschreiblichen Würde Platz ,

der es bei allem Ernste dennoch nicht an Milde und

Zierlichkeit gebricht. Hätte ich in seinem Benehmen

irgend etwas Gezwungenes bemerkt , so würde es

gewiß weniger Eindruck auf mich gemacht haben.

Ich hätte alsdann nur einen Mann gesehen , der

seine Königsrolle als guter Theaterheld spielte , al¬

lein in diesem feierlichen Augenblicke erblickte ich

einen Souverän , der von seiner Größe wirklich

durchdrungen war , und dessen ganzes Äußere die

höchste Majestät anschaulich zu machen schien. «
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»Der Glanz der Kleinodien , womit er bedeckt
war , konnte im eigentlichsten Sinne blendend ge¬
nannt werden . Eine , aus drei Abstufungen beste¬
hende Krone , deren Form seit langen Zeiten in
Persien unabänderlich dieselbe geblieben seyn mag,
schmückte sein Haupt . Sie bestand ganz aus Dia¬
manten / Perlen , Rubinen und Smaragden , wel¬
che mit so vieler Kunst gefaßt waren , daß die ge¬
ringste Bewegung unzählige Strahlenbrechungen er¬
zeugte , die alle Farben des Regenbogens schillerten .
Schwarze Reiherfedern waren mit den funkelnden
Quasten und Spitzen dieses wahrhaft kaiserlichen
Diadems untermischt . An jedem ihrer zierlich sich
herabneigenden Enden , zeigten sich äußerst zart
gearbeitete Perlen von ungeheurer Größe befestigt «

» Des Königs ( Schachs ) Weste war ein, beina¬
he ganz mit ähnlichen Kleinodien bedecktes Goldge¬
webe. Um seinen Hals trug er eine Doppelschnur ,
die aus den größten Perlen bestand , welche wahr¬
scheinlich je existirt haben. Nichts ließ sich jedoch
mit der Pracht der breiten Armspangen vergleichen ,
deren er eine große Menge trug , so wie mit dem
Gürtel , der seinen Leib umschlang . Wenn die Son¬
ne auf ihre glatte Oberfläche schien , hätte man sie
für eine leichte , vom Winde gefächelte Flamm
halten mögen , und wenn man die bedeutungsvolle »
Namen dieser Verzierungen kennt , wird man sich
über ihre Wirkung gewiß nicht mehr wundern . Die
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Spange am rechten Arme heißt nähmlich »leuchten¬

der Berg « und jene am linken »leuchtendes Meer . L

»Die unschätzbaren Diamanten , womit Krone ,

Armspangen und Gürtel besetzt sind , wurden von

Nadir Schah in seinen Kriegen gewonnen . Er

schenkte sie dem Schatze , als er , nach der Plünde¬

rung Delhi ' s , den eilften Großmogul , Mahomet

Schah , aller seiner Staaten beraubt hatte , und

alle nördlich vom Indus gelegenen Provinzen Hin ?

dvstans mit Persiens vereinigte . «
»Der berühmte Großmogul - Thron , ebenfalls

eine Beute Nadir Schah ' s , wurde leider bei dieser

Gelegenheit nicht gezeigt. Derjenige , worauf Futtsh
Ali Schah diesmal Platz genommen hatte , war für
den friedlichen Zweck des gegenwärtigen Festes pas¬

sender . Er bestand aus einer Plateform vom rein¬

sten weißen Marmor , dem Sinnbilde deS FriedenS ,
war einige Stufen über den Boden erhaben , und

mit Shwals und Goldtuch belegt , auf denen der

persische Monarch in morgenländischer Weise saß ,

während sein Rücken sich gegen ein schwellendes , mit

Perlenfaden übersponnenes Kissen lehnre . «
» Das Innere des Saales war mit Bildhaue¬

rei , Vergoldungen , Arabesken und Spiegeln über-

kleidet . Die letzteren waren dergestalt angebracht ,
daß sie alle in dem ganzen Raume enthaltenen
Reichthümer tausendfach vervielfältigten . Mit Ro-

rnwaffer besprengte Raucher - Pfannchen verbreiteten
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dabey unaufhörlich einen süßen , erquickenden
Geruch . «

»Wahrend der Konig dem Throne zuschritt ,
berührte die ganze Versammlung , wie aus einen

Zauberschlag , mit ihren Stirnen den Boden , und

blieb in dieser Stellung , bis er Platz genommen
hatte . Tiefes Schweigen herrschte überall . Kaum

läßt sich etwaS Erhabeneres denken, als der Anblick ,
den diese Scene gemährte . Die Grabesstille in Mit -
te der so äußerst zahlreichen Versammlung , war so
vollkommen , daß man deutlich das Rauschen der
Baumblätter horte , und daß das Gemurmel der

Springbrunnen ungetrübt bis zu unserem Ohre

drang «

» Da diese allgemeine Regungslosigkeit länger
als eine Minute dauerte , so hatte ich Zeit , die

Person des Schah genau zu beobachten . Sein Ge¬

sicht schien außerordentlich blaß , und ganz von der

Farbe des welßen geglätteten Marmors . Seine

Züge , streng regelmäßig und klar , wurden von

geistreichen , feuervollen Augen belebt. Sein pech¬

schwarzer Bart war so lang , daß er ihm die ganze
Brust und einen Theil des funkelnden Gürtels

bedeckte , an welchem ein mit Diamanten besetzter

Dolch befestigt war. «

»Während des feierlichen Schweigens und in¬

dem noch alle Augen auf den glänzenden Gegen¬
stand geheftet waren , dessen Haupt , wie von einem
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strahlenden Nimbus umschwebt erschien , und der

unbeweglich wie ein Mithrasbild dasaß , unterbrach

plötzlich ein starkes Gebraust von Worten , das von
den Mullahs und Astrologen ausgestoßen wurde ,
mein Nachdenken und veranlaßte mich, den Blick

gegen sie zu wenden . Ihr sonderbares Geschrei war
eine Hersagung der langen Liste aller Titel , Besi¬

tzungen und glorreichen Thaten des Monarchen ,

vermengt mit Lobpreisungen seines Muthes , seiner
Freigebigkeit und Macht . «

«Als sie geendet hatten , neigten alle Köpfe
sich vorn Neuen , und alle Stirnen berührten aber¬
mals den Boden . Es trat eine Pause von etwa

anderthalb bis zwei Minuten ein , wonach der Kö¬

nig seine Stimme erhob und sprach. Die Wirkung
seiner Rede hatte etwas Wunderbares an sich; es

war , als wenn sie von einer , aus einem Grabe er¬

schallenden , ebensowohl tiefen , als feierlichen und

durchdringenden Stimme gesprochen würde. «

»Nach dieser Rede warf der Monarch einen
Blick auf den Kapitän Willock , den Gesandten
seiner Brittischen Majestät , neben dem ich mich be¬
fand , und wir näherten uns sofort dem Throne .
Dieselbe , jedoch sehr gemilderte Stimme , redete
nun den Kapitän an und beehrte auch mich, mei¬
ner Reise durch Persien wegen , mit einer wohl¬
wollenden Begrüßung . Der Monarch richtete meh¬
rere Fragen an mich, die ich kurz und bestimmt zu
VII . S
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beantworten strebte , wcrnach wir an unseren Platz

zurückkehrten , wo uns gleich darauf zwei Schü¬
sseln mit köstlichem Sorbet vorgesetzt wurden. Nach

dieser angenehmen Erfrischung reichte uns ein Skla¬

ve ein großes silbernes Becken , worauf ei » Haufe
Gold - und Silbernücks lag. Ich ahmte meinem

Freunde nach, und steckte so viel Geld in meine Ta¬

schen, als ich nur hineinbringen konnte , wobei ich mir

im Stillen die vernünftigen Gewohnheiten der Herrn

Perser lobte . «
»Als hierauf die gegenseitigen Glückwünsche

über den ersten Tag des neuen Jahres , zwischen dem

Souverän und allen Anwesenden , ausgewechselt wa¬

ren , deutete uns der Ober- Scharfrichter , unser

Führer , an, daß nun für diesen Morgen Alles beendet

sei. Wir entfernten uns , wie wir gekommen wa¬

ren , unter seinem Schutze ; aber wo möglich , noch

mehr gedrängt , und in einer noch größeren Hitze,
als bei unserem Eintritte . «

»Die Feierlichkeiten des Festes sollten sechs

Tage dauern und es wurden an mehreren Abenden

Feuerwerke abgebrannt . An jedem Morgen waren

die Geschenke ausgestellt , welche der Monarch von

seinen Söhnen , von den Statthaltern in den Pro¬

vinzen , von den Ministern , Khans und andern

Großen des Reiches erhallen hatte . «
»Diese Geschenke bestanden größtentheils in

Goldstoffen , Shwalö oder seltenen Gegenständen ,
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Man hat mich versichert , daß die Summe , welche
diese Tribute dem Schatze abwerfen , ungeheuer
sey, und daß sie, anstatt sich zu vermindern ,
vielmehr mit jedem Jahresfeste fortwährend steige.
Ein besonderer Tag ist für die Pferde - Wettren -
nen bestimmt , die jedoch dießmal , ich weiß nicht

warum , für einen spätern Zeitpunkt vertagt
wurden .



Erinnerung an meine selige Mutter .

in welchen Himmelsfernen

Schwebst , ein Engel , du verklärt ?

Welcher von den tausend Sternen ,

Die am blauen Himmelsbogen ,

Feuermeere , herrlich wogen,

Ist dich zu besitzen werth ?

Bist du jenes Lichtgebilde,

Das mit traulich heiterm Schein ,

Lieblich strahlend , voll von Milde,
Kalt wie starre Todesnächte,
Aber hold, wie höh' re Mächte,

Lächelt durch die Nacht herein ?

Ja du bist' s, dein irdisch Walte »

War ja immer engelmild.
Deine theuren Züge mahlten
Freude , wenn bei Fremden Freuden,

Wehmuth , wenn bei And' rer Leiden,

Wechselfühlen sie erfüllt .
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Schwebst du andemGnadenthrone ?

Schaust Jehovens Angesicht ?
Der mit seinem heil ' gen Sohne ,

Siegend ob der Erde Wüthen,

Abgestreift des Todes Blüthen ,
Und dich eingeführt zum Licht?

O wie Herrlich war dein Leben,

War dein irdisch Schaffen hier !

Mich ergreist' s mit freud ' gem Beben,

Denk' ich deiner Murkertreue ;

Aber Schmerz greift mich aufs neue.

Denk' ich: nicht mehr naht sie mir !

Und dem Vater , dem Geliebten ,

Ach, was wärest diesem du ?

Freunde , die sich nie betrübten .

Und —doch nein, ich will nicht weinen.

Mir soll das als Trost erscheinen:

Sie ging ein zur ew' gen Ruh' !

Den » nicht war die kalte Erde

Dieses warmen Herzens werth !

Deßhalb , daß verklärt es werde.

Und, dem Lichte dich zu einen.

Bist du. Theure » von den Deinen

In das Bessre heimgekehrt! S. '



Allerlei .

Ein Reisender , welcher auch den Volksstamm der
Bosthouns in Indien besucht hatte , gibt uns von
den Sitten und Gebräuchen derselben gar wunder¬
liche Nachrichten . Unter Andern betrachten ste das
Leben als eine Widerwärtigkeit und halten den Tod
für das höchste Glück , daS ihnen bevorsteht . Je
jünger Einer aus diesem Volke ist , um desto bekla-
genswerther sieht er sich an , weil er dann ja noch
einen großen Theil vom Daseyn zu ertragen hat ,
und jedes Kind , das ihnen geboren wird , begrü¬
ßen sie mit Thränen . Am meisten beneidenswürdig
erscheint ihnen das Loos der alten Leute und zwar
aus dem Grunde , weil diese bereits der Befreiung
von der Bürde des Lebens nahe sind. Wenn ein
rerheuratheter Mann stirbt , so ist die hinterlassene
Witwe sogleich bereit , ihm in das Grab nachzu¬
folgen und frohlockt über das Glück , das sie ge¬
troffen . Die Beerdigung geschieht auf folgende Wei¬
se: Mane setzt den Leichnahm in eine Grube und
die Frau nimmt ihm zur Seite Platz , nachdem
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man sie mit Lebensmitteln und Acht für einige Zeit

versorgt hat . Nun deckt man das Grab mit dicken

Metern zu, die Anwesenden streuen eine Handvoll

Erde darauf , die Witwe spricht : »Oziboll » das

heißt : »Ich danke Euch« und die Öffnung wird

gänzlich mit Steinen , Rasen und Erde überkleidet ,

worauf sich das Leichengefolge entfernt und sich um

die Lebendig Begrabene nicht weiter bekümmert .

Sollte sie etwa dennoch ihren Entschluß bedauern

und heraus verlangen , so wird ihr dieß nicht nur

nicht gewährt , sondern man würde sie auch als

eine Nichtswürdige verdammen ; doch ist ein solcher

Fall gar nicht gedenkbar , da die Bosthouns , wie

schon gesagt , eine so freudige Sehnsucht nach dem

Tode haben .
Dieses Volk muß in der That ein sehr

trauriges Leben führen l

Eines der schlauesten Thiere ist der Dings

oder Hund von Neuholland , welcher sehr raubsäch -

tig und wild ist , aber zugleich auch den größten

Schmerz ertragen kann , ohne denselben durch ein

Zeichen zu verrathen . In Brenner ' s Wanderungen

durch Neu - Süd - Wales kommen unter andern auch

nachstehende Beispiele von der List und Beharrlich¬

keit des Dingo vor. Ein solcher Hund war gefan¬

gen worden und ma» schlug ihn so gewaltig , daß
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er w-. e todt da lag. Hierauf entfernten sich die Thä¬
ter , da sie überzeugt waren , dem Thiere seien alle
Knochen zerschmettert ; indeß waren sie kaum ein
paar Schritte weg, als sie ein Geräusch hörten und
bemerkten , wie der Dingo sich erhob , sich einen
' Augenblick schüttelte , gleichsam als wolle er die
Schläge abschütteln und dann im Nu nach dem
Buschwerk sprang , ohne daß sie ihn einzuholen
vermochten . — Eines Tages trug ein Kolonist
einen Dingo , den er erschlagen hatte , init sichnach
Haufe , um ihm das Fell abzuziehen , welche Arbeit
er ain Kopfe begann . Zwar kam es ihm vor , als
bemerkte er ein leises Zucken des Nasenknorpels ;
doch beachtete er dieß nicht und häutete den ganzen
Schädel ab. Nun ging er einen Augenblick fort,um
sein Messer zu wetzen und ließ den Hund in diesem
Zustande liege ». Wie erstaunt war er , als er nach
einer Weile wiederkam und den Dingo mit nacktem
Kopfe aufrecht sitzen sah! Der Grausame nahm
übrigens weiter keine Rücksicht darauf und machte
dem Thiere vollends den GarauS . — Dieser Hund
ist bisweilen so raubgierig wie ein Wolf und wird
den Heerdcn , in deren Nähe er sich aufhält , nicht
Minder gefährlich .

Napoleon hatte einen bedeutenden Sieg er¬
fechten ; da erschien in der Pariser Zeitung eine
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Ode zur Verherrlichung des Kaisers , unterzeichnet

mit P. Lebrun . DaS Gedicht war ausgezeichnet

schön und erregte allgemeines Aufsehen , besonders

glaubte einer der Minister , daß Napoleon sich sehr

davon geschmeichelt finden würde « Es lebten aber

damals zwei bekannte Gelehrte in Paris , Pindar

Lebrun und Ponce Lebrun ; der Minister war

daher unschlüssig , welchen von ihnen er dem Kaiser

als Verfasser bezeichnen sollte ; doch war es bekannt ,

daß Ponce Lebrun ein abgesagter Feind Napo¬

leons sey und stets nur Spottgedichte auf ihn ge¬

macht habe ; rasch fuhr der Staatsmann daher zu

Pindar Lebrun und bekomplimentirte ihn wegen

des Gedichtes . Dieser las die Ode durch, äußerte sein

Wohlgefallen daran , erklärte indeß , daß er sich von

jeher mit der Literatur der Griechen , doch nie mit der

ausübenden Dichtkunst beschäftigt habe ; das P. un¬

ter der Ode könne also nur Ponce heißen . Der Mi¬

nister hegte nun weiter keinen Zweifel , legte dem

Kaiser daS Gedicht vor und trug an , dem Ponce

Lebrun , welcher nun ebenfalls zu den besiegten

Feinden der kaiserlichen Größe gehöre , «ine Pension

zu bewilligen . Napoleon war entzückt von dem

Aufsätze und befahl , dem Ponce Lebrun einen

Jahrsgehalt von booo Franks anzuweisen . Der

Dichter war erstaunt über diese Gnade , lächelte still

vor sich hin , strich sein- Pension ein , ließ sich be-
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haglich dabey geschehen und schrieb insgeheim Sach¬
ten auf den Kaiser , nach wie vor.

Es gab aber damals in Paris einen jungen
Poeten , Pierre Lebrun , den noch Niemand kann*
te, und gerade Er hatte jene Ode geschrieben. Erst
lange darauf , als man auf sein Talent aufmerksam
wurde , kam die Jn ' ung an den Tag ; allein Pon -
ce Lebrun war mittlerweile mit Tode abgegangen
und für Pierre wollte sich keine Pension "finden.
Durch mehrere ausgezeichnete Arbeiten , besonders
durch sein Trauerspiel »Maria Stuart » ist unser L e-
brun nachmals zwar zu verdientem Ruhme gelangt
und sogar in die Akademie aufgenommen worden ;
doch seine Glücksumstä ' nde sind noch jetzt nicht so
blühend , als sie eS seyn könnten ! — Man sieht
daraus , wie gefährlich eS für einen Autorist , sei»
nen Namen nicht vollkommen unter seine Aufsätze
zu schreiben.



An vie Jüngeren .

»v( - uthig vor nach allen Räumen !

Denkt : Ihr seid dazu verpflichtet

Denn es wird durch Steh ' n und Säumen

Nichts gefördert , nichts gerichtet.

Älter ward die Welt und feiner ?

Und sie hält sich an die Jungen ;

Wachend kaum erjagt nun Einer ,

Was man sonst im Schlaf errungen.

Edler Wettstreit ist entglommen .

Früher tagt ' s vor allen Thüren ;

Willst du rasch zum Ziele kommen.

Mußt du kräft ' ger jetzt dich rühren !

Laß dich drum die Müh' nicht schrecken:

Was nun Müh' , ist bald dir Wonne;

Wenn das Thal noch Nebel decken,

Siehst du droben schon die Sonne !
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Haffe die nicht , die dich treiben .
Denn sie wissen dich zu ehren ;
Die da ungetrieben bleiben .
Sind die aufgegebnen — Leeren .

Könnt' ich' s doch in Äller Herzen
Graben mit demantner Feder :
» Iungseyn ist ein ernstes Scherzen ,
- ' Nur was Jeder weiß, — ist Jeder. ' «

Joh . Gabr . Seidl .



Anmrath unv ver Nechtsgelchrte .

Historische 2lnekdote.

Unter der Regierung des Sultans Amurach wollte

ein Türke , der weder ein Weib noch Kinder hatte ,

die Pilgerfahrt nach Mekka antreten und glaubte ,

nichts besseres zur Bewahrung seines Eigenthums

thun zu können , als wenn er dasselbe einem Hog-

gia oder Rechtsgelehrten übergäbe . Er packte daher

alle seine werthvollen Habseligkeiten in einen klei¬

nen Sack , übergab ihn dem Weisen und bath , ihm

denselben bis zu seiner Rückkehr aufzuheben ; für
den Fall seines Todes setzte er den Doetor zum Erben

ein. Nachdem ihm die gewissenhafteste Treue in

Hinsicht auf das anvertraute Gut verheiße » wor¬

den war , machte er sich auf den Weg , sicher , sein

Eigenthum in den besten Händen zu wissen.

Glücklich vollendete er sein Vorhaben und kehrte

wohlbehalten in seine Heimath zurück, worauf er

sich unverzüglich zu dem Hoggia begab und um Aus-

fvlgung des Säckchens bath . Der Weise hörte ihn
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sehr kaltblütig an, und erwiederte dann ; er begreife
nicht was er wolle , da ihm von einem Söckchen
nichts bekannt sei.

Der Muselmann war nicht wenig bestürzt über

diese unerwartete Antwort und erinnerte den An¬
dern an ihre gegenseitige Verabredung vor der Rei¬

se; doch der Hoggia schalt ihn einen Verrückten ,
einen Betrüger , und jagte ihn zum Hause hinaus -

Die Sache war schlimm, denn der Pilger hatte
Jenem den Sack ohne Zeugen überliefert , und könn- ^

te daher durchaus keinen Beweis für seine Angabe
liefern . Er ward immer kleinmüthiger und entschloß
sich erst , als ihm durchaus kein anderes Mittel bei-

fiel , zum Großvezier zu gehen , dem er den Sach -
verhalt erzählte und dessen Hülfe er anflehre . Der

Minister erkannte leicht, daß dieß ein kitzlicher Han¬
del sei, ging einige Zeit mit sich zu Rathe und be¬

deutete endlich dem Geprellten , daß er sich einige

Lage in Geduld fassen möge, er wolle mit dein ,
Sultan selbst darüber sprechen ; vielleicht werde dieser
eine Abhülfe ausffndig machen.

Gesagt , gethan : Amurath hörte dem Berichte
aufmerksam zu, ließ sich alle , selbst die kleinsten
Umstände , ganz genau berichten , empfahl dem Groß¬

vezier die größte Vorsicht , und trug ihm auf , mi' t
dem beklagten Hoggia ein freundschaftliches Verhält¬
niß anzuknüpfen , indem er ihn hoffen ließe , daß
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man ihn höheren Orts zu wichtigen Staatsdiensten

vorbehalten wolle.
Es bedurfte nur weniger Tage und die Komö¬

die war im vollen Gange . Der Vezier ließ den

Doctor zu sich berufen , pries seine Talente und sein

Betragen , spiegelte ihm die glänzendsten Hoffnun¬

gen vor und versicherte zuletzt , er wolle es so ein¬

leiten , daß sein neuer Freund auch dem Beherrscher
der Gläubigen zu Gesichte komme, denn es sei ein

Verbrechen , einen so erleuchteten Geist noch län¬

ger in der Verborgenheit schmachten z» lassen.
Der Hoggia war entzückt über diese Dunstbe¬

zeugungen , sah sich schon auf dem Gipfel der Größe
und als ihn vollends der Minister zu seinem eigenen
Hoggia ernannte , zweifelte er nicht länger , daß
das Glück ihm die glänzendste Laufbahn aufbehal¬
ten habe. Indessen ging der Vezier »och weiter ,
theilte ihm allerlei Geschäfte zu, wie der Großherr
ihm eigens aufgetragen hatte , und ließ sich von ihm
unter andern alle Untersuchungen auseinander setzen,
die über Verbrechen vorkamen . Amurath verlangte
endlich , daß diese Vortrüge von dem Hoggia ihm
selbst persönlich gemacht würden , ließ sich von dem¬
selben Rath ertheilen und vernahm seinen Ausspruch
über die Strafe , die irgend einem Verbrechen zu¬
kam; das Urtheil ward jederzeit nach dem Spruche
des Rechtsgelehrten vollzogen , der Sultan ernannt «
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diesen zu seinem Vorleser und näherte ihn überhaupt
immer mehr und mehr seiner Person .

So vergingen fünf oder sechs Wochen , ohne j

daß man auf eine Spur der Veruntreuung gekom- !

men wäre. Hier muß bemerkt werden , daß derHad -

gi , so nennt man nämlich Alle , die die Reise nach
Mekka gemacht haben , dem Großherrn ein Ver -

zeichniß sämmtlicher , in dem Säckchen enthaltenen

Gegenstände , geliefert hatte , unter denen er vorzugs - !

weise eines TeS - Buch von schonen Korallen , Er¬

wähnung that . Tes - Buch ist eine Art von Rosen -
'

kranz, ( Bethe ) aus neun und neunzig Korallen oder

Körnern , bei deren jedem die MoslimS gewisse hei¬

lige Worte , die aus den Sprüchen des Korans ent- '

lehnt sind , herzusagen pflegen. Diese Tes - Buch -

und in drei Theile abgesondert , jeder^ zu drei und

dreißig Körnern , die durch eine kleine Schnur ge¬

schieden werden ; das dem Pilger gehörige hatte am ^
Ende überdieß ein langes Stück Koralle , nach wel¬

chem noch ein rundeS Stück von seltener Große

folgte .
Die Muselmänner halten ihre Rosenkränze in

der Hand , wenn sie zum Besuche gehen , besonders ,

wo dieser einem Mächtigen gilt , und bei einer solchen

Gelegenheit verrieth der Hoggia zuerst seinen Dieb¬

stahl . Eines Tages kam er nämlich mit dem vorbe-

schriebenen Tes - Buch in das Serail , und der Kai¬

ser vermuthete gleich auf den ersten Blick , daß eS
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hatte ; er bemerkte daher ganz leichthin , der Gelehrte

habe da ein sehr werthvolles Stück . Sogleich warf

sich unser Hoggia zu den Füßen des Monarchen und

bath in der tiefsten Ehrerbiethung , es von ihm an¬

nehmen zu wollen , welches der Sultan auch , wie

es schien , mit besonderem Wohlgefallen gewahrte .
Sobald Amurath allein war , ließ er den Pil¬

ger rufen und dieser erkannte sein Eigenthum au¬

genblicklich unter vielen , ihm vorgelegten ; doch die¬

ser eins Beweis genügte dem Fürsten nicht , er woll¬

te noch mehrere haben.
Da er wußte , daß unter den Kleinoden deS

Sackes sich auch ein Ring von einem alten und be¬

rühmten Meister befand , wie sich ihrer die Türken

bedienen , wenn sie den Bogen spannen wollen ; so

baute er darauf seinen Plan , um die Arglist vollends

an den Tag zu bringen und Jenen gänzliche zu über¬

führen .
Die Gelegenheit dazu veranlaßte der Fürst schon

nach ein paar Tagen . Er ließ einen seiner Leibdie -

ner kommen , der sehr gut mit dem Bogen schoß und

begab sich selbst zum Girit , wo er sich ebenfalls

einen Bogen wählte ; denn im ganzen Reiche, war

Niemand , der es mit ihm in der Kunst des Bogen¬

schießens und Speerwerfens aufgenommen hätte .

Während er die Sehne spannte , beklagte er sich,

daß sein Ring ihn drücke und erwartete dabei , daß
b
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der Advokat nicht säumen werde, ihm denjenigen als
Geschenk zu biethen , den er dem Pilger entfremdet
hatte . «Es ist ein wahres Unglück, «bemerkte er dabei,
daß man von dem berühmten Meister durchaus kei¬
nen Ring mehr zu bekommen vermag ; gerne würde ich
ihn reich bezahlen , wenn ich mir einen von ihm ver¬
schaffen könntet

Der Hoggia , nicht scharfsichtig genug , um
die ihm gelegte Falle zu gewahren , eröffnete eiligst
dem Grvßherrn , dessen Gnade er immer blühen¬
der heranreifen sah, daß er glücklicherweise noch im
Besitze eines Ringes von der Arbeit jenes Künstlers
sei, und daß er sich überglücklich schätzen würde, wenn
Seine Hoheit geruhen wolle , ihn von seiner un- '

würdigen Hand anzunehmen .
Gnädig nickte der Sultan ihm die Willfahrung

zu, und nachdem er den Vezier und den Hadgi zu sich
berufenshatte , überzeugte er sich vollkommen von der
Wahrheit der Aussage des Letzteren. Er ließ daher
Tags darauf - den Rechtsgelehrten vor sich rufen und
erzählte ihm eine » ganz ähnlichen Fall eines Be¬
truges , wie derjenige war, den er selbst gespielt hatte ,
dann fragte er ihn , welche Strafe wohl ein Ver -
räkher dieser Art verdiene.

Der Hoggia , dem das Gedächtniß seines Fre¬
vels bereits fast ganz entschwunden war, und welcher
dem Kaiser zugleich einen Beweis seiner strengen
Grundsätze geben wollte , äußerte den lebhaftesten
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Abscheu vor einem solchen Verbrechen und betheuer¬

te , der Schuldige verdiene , lebendig in einem Mör¬

ser zerstampft zu werden .

» Nun « rief Amurath , » Du hast Dein eige¬

nes Urtheil gesprochen ; Dir geschehe, wie Du ge¬

sagt !« Er befahl hierauf , den Betrüger zu verhaf¬

ten und seine getreuen Baltagi mußren alle Schran¬
ke im Hause des Doctors durchforschen , wo man

in der That Alles , von dem Pilger vorbeschriebene ,
entdeckte. Das verhängte Strafrrkenncniß ward nun

an dem Hoggia ohne Gnade in Vollzug gesetzt :

zu diesem Behufe höhlte man einen großen Stein

nach Art eines Mörsers aus , der Verbrecher ward

nackt hineingeworfen und von den Henkern lebendig

zerstoßen . Noch vor hundert Jahren sah Tavernier

den entsetzlichen Mörser , der zu einem so schauderhaf¬
ten Zwecke gedient hatte .



Der Bevierrte Des Voeten .

hat einmal irgend ein Superklug behauptet ,
Schriftsteller seien gewöhnlich grießgramig und ver¬
drossen , vielleicht , weil in derRegel die Beschäftigung
mitKopfarbeit an und für sichernster stimmt,oder aber ,
weil der vom Studieren geschwächte Körper wenig
Versuchung zur Fröhlichkeit und zu heiterer Lebens -
ansicht zulaßt .

Von einem Poeten pflegt man das Gegentheil
zu sagen ; ein solcher zeigt sich gewöhnlich guter Din¬
ge und verrath bisweilen auch wohl ein wenig excen¬
trischen Ubermuth , wenn gleich das Hinaufklimmen
bis zu seinem Dachstübchen , ihn nicht auf die ange¬
nehmste Weise an die steile Höhe des Parnassus er¬
innert und manchen Tag die Philosophie so viel Ge¬
walt über ihn haben muß , daß er sich entschließen
kann , in der Morgendämmerung aus seiner Woh¬
nung zu schleichen und einen bescheidenen Einkauf zum
Miktagsbrote unter dem schweigsamen Mantel nach
Hause zu tragen ; dergleichen Erfahrungen stören den
Himmel seiner Ideale keineswegs , er besorgt die
Geschäfte des Küchenmeisters , Kellners , Stiefel -
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Putzers und Zimmerwä' rtsrs eigenhändig , ladt die

Musen zu seinem ärmlichen Schmause und träumt

sich in ihrer Gesellschaft ein Lucull' sches Mahl .

Dergleichen Stiefsöhne des Glückes sind aber

nur gewisse bescheidene Talente , die das Geheim¬

niß nicht verstehen , zu imponiren , sich vorzudrän¬

gen , aus kleinen Leistungen große Wichtigkeiten zu

machen und sich selbst überall den Besten ihrer Zeit

kecklichanzuschließen ; auch kann wohl so eigentlich

nichts Rechtes hinter ihnen stecken , weil ihnen die

Quintessenz alles Genie ' s , die Kunst , sich Geltung

zu verschaffen , abgeht ; indessen gibt es doch wieder

einige wenige Dichter , die entweder Vermögen von

Hause aus besitzen oder ererbt haben , oder die durch

ihre Dreistigkeit zu Mammon und Reputation ge¬

langen und diese leben dann schon auf einem grö¬

ßeren Fuße , tragen Brillen , Sporen und Schnur¬

bärte , sprechen vom Champagner und halten sich
einen Bedienten ; ja , die Sage verkündet sogar ,

daß in Frankreich und England dergleichen Verir -

rungen der Fortuna , zu Leuten von poetischem Be¬

ruf , nicht selten seien , was aber wir Deutschen zur

Ehre der launigen Göttinn nur als eine fromme

Fabel ansehen wollen.

Dem sei nun wie immer , so ist es doch

sicher, daß es Poeten gibt und geZebsn hat , die ih¬

re standesmäßige Dürftigkeit soweit vergessen , daß

sie sogar einen Bedient ?! ! besolden ; indessen kom-
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men derlei Abnormitäten nur selten vor , was man
wohl auf' s Wort glauben wird. Solche Glückskin¬
der schwimmen natürlich auf der Woge des Lebens
obenauf und Apollo , der ihnen ganz vorzüglich ge¬
neigt ist , langt unter den großen Haufen der Erd¬
bewohner und angelt nach den magersten , spindel -
ähnlichsten , farblosesten Gestalten und spricht zu
ihnen : »Ihr sollt auserwählt seyn , meinen Ge¬
treuen zu dienen ! « Und diese mageren , spindelähn -
lichen , farblosen Geschöpfe sind verurtheilt , Bedien¬
te von Poeten zu werden und zum Ersatze gibt ih¬
nen der milde Gott mäßige Wünsche und einen ge¬
lehrigen Sinn und ein « beträchtliche Ausstattung
an Geduld .

Ein solcher Bedienter hätte nun bei seinem
Herrn die schönsten Tage , wenn Gott Apollo ihm
auch ein »Tischlein deckDich « bescheert hätte , und wenn
nicht bisweilen eine literarische Fehde , die Knause¬
rei eines Verlegers oder die spitzige Feder eines Re¬
censenten sein Blut mit einem Zusatz von Galle
vergifteten ; leider aber muß der arme Bediente
den Sündenbock abgeben und das Bad ausgießen .
Der Poet wird dann zum rasenden Roland und ein
Wolkenbruch von Unmuth geht über Jenem nieder.

Das Wetter verzieht sich, aus dem blauen
Himmel winkt die Muse lockend, die rasche Feder
gleitet in glücklichem Schaffen über das Papier ;
unser Dichter vergräbt sich in Büchern und Schris -
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ten , seine Pulse jagen fieberhaft , seine Augen rol¬
len gewaltsam — die Poesie durchschüttert ihn, wie
ein Nervenkrampf — welch' eine konvulsivische Be¬

geisterung muß das seyn! — ei , als ob nicht die
Verse desto besser würden , jemehr man sich dabei
auf dem Stuhle herumwälzt und jemehr Gesichter
zu jeder Zeile geschnitten werden ; man kann doch
wenigstens von ihnen sagen , daß sie ein Gesicht
haben ! — Hierbei darf beileibe keine Störung
eintreten , der Poet wird heute nicht essen, ehe
nicht seinem Epos ein neuer Gesang , seinem Trauer¬
spiele ein Akt zugewachsen ist.

Endlich kömmt die Stunde des Tafelns , denn
einmal muß ja der Mensch doch essen; allein unser
Autor speist wie ein Spatz ; Überladung des Ma¬
gens gestattet sich der Poet nie ; er müßte denn bei
irgend einem Macenaten zu Tische seyn und dann
darf er immerhin ein Übriges thun , um den Gön¬
ners nicht zu kranken ; zu Hause mißt er sich die Ta¬
felfreuden so kärglich zn , daß Pythagoras , wenn
er ihn sehen könnte , sagen würde : » Das ist mein
genügsamster Schüler . « Wenn nun der Herr in
seinen Anforderungen so mäßig ist , so ziemt dieß
dem Diener um so mehr , deshalb hat auch der Fa¬
mulus des Poeten nicht häufig über Unverdaulich -
keit zu klagen.

Glücklicherweise besitzt er stoische Ansichten ; er
beschwichtigt seinen Magen mit dem Ruhme seines
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Gebiethers und wiegt dessen Launen mit den Bro¬
cken der Gelehrsamkeit auf/ die er weghascht. Stolz
schreitet er durch die Straßen einher und überhört
das Knurren seiner Eingeweide , weil die Posaune ,
der Fama seine Ohren erfüllt .

An jener Ecke lehnt der feiste Knecht eines

Metzgers , grinst mit einem wahren Vollmondsge¬
sichte in die Welt hinein , stochert sich die Zahne
und kraut behaglich um das runde Kinn . Der Be¬
diente unseres Poeten wandelt vorüber und Jener
säumt nicht , ihn wegen seiner durchsichtigen Figur
und seines Fastengesichtes aufzuziehen . Soll unser
poetischer Lakai zürnen ? — mit Nichten ; er lächelt
mitleidig , wirft sich in die Brust und antwortet im

Kathederton mit einem lateinischen Spruche , der da

versichert , es sei besser, für geistige Atzung zu sor¬

gen, als für körperliche Volleren — Freilich bricht
der Andere , anstatt sich zu schämen , in ein wie¬

herndes Gelächter aus ; allein der Dünnbauch fühlt
seinen Werth und preist im Stillen seinen Herrn ,
dessen Licht ihn überstrahlte , so daß er verachtend
auf Andere seinesgleichen Herabschauen kann! ihm
verdankt er den Donner , mit welchem er jenen
Elenden zu Boden schmetterte !

Es gibt Dichter , welche nicht im Stande sind,
ein Sonettchen sich abzuringen , ohne daß sie es
dem Ersten , der ihnen in den Wurf kömmt , vor¬

lesen: es geht ihnen wie etwa den Frauenzimmern ,
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die ein Geheimniß nichr einen Augenblick für sich

behalten können und so wird das Glück , der erste

Hörer des neuen Opus zu seyn , manchmal dem

Bedienten zu Theil , welcher diese Auszeichnung
dann allezeit durch ein unbedingtes Lob vergilt - Un¬

ter solchen Umstanden ist es wohl begreiflich , daß er

sich am Ende selbst für ein Stück von gelehrtem

Bacchalaureus ansieht und das Verhältniß zwischen

sich und seinem Herrn auf dieselbe Stufe stellt , wie

zwischen Autor und Kritikus k

Der Bediente des Dichters ist für diesen das ,

was das Schild dem Gastwirthe : eine Verkündigung

dessen, was im Hause zu erwarten ist. Wenn man

ihn ein Gespräch führen , ihn eine Bothschaft aus¬

richten hört , wenn man ihn auf der Gasse vor den

Auslegekasten einer Kunsthandlung , oder vor einem

Buchladen stehen sieht ; dann verräth der ernsthaft

zusammengekniffene Mund , das sprechende Auge ,
das Gewichtige des Tones und jeder Zug in seinem

Wesen den Bedienten eines Literate »; er hält sich
von Leuten seines Standes fern, und wenn er ja

^ mit ihnen zu thun hat , so spricht er nur ganz oben¬

hin , mit majestätischer Herablassung , wie der Don -

§ nerer aus der Wolke .
Wenn im Hause des Posten eben einmal Fluth

eintritt , so geschieht es wohl , daß sich daselbst ein

! Schwärm schöner Geister einfindet , unter denen
!- bloß von Poesie , Kunst , Geschichte und anderem

z VI . 7
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Wissenswerthen die Rede ist. Der Bediente geht ab
und zu, eS prickelt und zuckt ihm am ganzen Leibe,
sich in den geistvollen Verkehr zu mengen ; allein
er muß Teller reichen , Glaser fällen , serviren : er

thut es nur gezwungen , nur halb , seine Ohren
sind bei der Unterhaltung der Gaste , hier hascht
er ein pikantes Witzwort , dort einen Gemeinspruch ,
da eine elegante Wendung auf , und dünkt sich selig,
denn er fühlt seine Kenntnisse sich erweitern , sei¬
nen Geist freier aufstreben , seine Fähigkeiten sich
vermehren ; er wird zuletzt eine wandernde Ency¬
klopädie , ein personifizirtes Conversations - Lerikon .
Die Meinung von sich selbst wird in ihm täglich
großer , seine Ansichten entw' ckeln sich zusehends
kühner und über sein ganzes Wesen gießt sich all -

mahlig ein NimbuS aus , der ihn zu einem ganz
köstlichen Original macht. Zuletzt sieht er sich, als

zu einer privilegirken Menschenklasse gehörig , an,
und bildet sich eine Welt von Idealen auf seine eige¬
ne Faust — er würde sich selbst zum Dichter ent¬

zücken, wenn ihm nicht eine einzige Kleinigkeit
fehlte , daß er nämlich — nicht schreiben kann.

Pere g r i n.



Am Kirchhof im Oeleirrnthal .

2) a liegen sie gebettet

In sel ' gen Schlummer ) Arm,

Die sich hinaus gerettet
Aus dieses Lebens Harm.

Und mag es draußen wettern
Und tosen wie es will .

Hier unter den sechs Brettern

Ist sicher das Asyl.

Wie sie so süß hier schlafen
Bedeckt von Kreuz und Stein. '

Man sehnt sich fast , im Hafen
Bei ihnen schon zu seyn.

Den stillen Grabeshügcl ,
Mit Blumen überbaut .

Verschließt des Todes Siegel ,
Bis jener Morgen graut .
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Wie dort die ehr' ne Schlange

Sich um das Kreuzlein schlingt l

Dem Schläfer war wohl bange.

Daß Störung zu ihm dringt .
Und da die Immortelle ,

Sie deutet ew' gen Schmerz -

Dich pflanze' auf jene Stelle

Wohl ein treuliebend Herz.

Denn Liebe — Freundschaft — Treue

Umschweben diesen Ort ,

Und scheuchenNeid und Reue

Und Feindschaft von ihm fort.

Ja heilig ist die Ruhe
Der Schlummernden im Grab ,

Und in der Todtcntruhe

Fallt alle Mißgunst ab.

Wie jene alte Destp

Herunter sehnend lacht !

Als wünschten ihre Reste

Sich auch zur Ruh' gebracht,
Und wie die Wolken finster

Um ihre Mauern steh' n.
Und wie um Ei- ' und Ginster

Die Winde schaurig weh' nl



Hier aber ist es leise

So wie im Gotteshaus ,

Vollbracht die schwere Reise ,

Der Pilger rastet aus .

Des Friedens milder Engel

Wacht für des Schläfers Ruh ,

Es weht sein Palmensteugel

Ihm sanfte Kühlung zu. -

Und nur der Menschen Schwärmen

Rauscht störend überhin ,

Wenn sie mit tollem Lärmen

Vorbei am Friedhof zieh' n,

Sie haschen wild die Stunden

Hinweg im Taumelflug ,

Und hätten doch hier unten

Nsmonko mori g' UUg.
D. R-



Das schwerste Opfer .

( AuS dem Gedenkbuche eines Freundes mitgetheilt von
Joh . B. Neckheim )

- " ^ lt dem Erwachen des Frühlings regte sich dies¬
mal in mir eine unwiderstehliche Lust , das große
Maienfest der Natur aufJtaliens wunderherrlichem
Gefilde zu begehen .

August lebt dort , der Gefährte Meiner Kin¬
derzeit , der Freund meiner Jugend . Er kaufte sich
vor einigen Jahren eine Villa in der Nahe des
Como- See ' s , wo er , in ländlicher Abgeschiedenheit ,
mir der Natur und den Wissenschaften lebt. Schon
oftmals hatte ich ihn zu besuchen versprochen , aber
bisher noch nicht Wort halten können ; nun konnte
ich mir unmöglich langer das Vergnügen versagen ,
mit ihm einmal in den tausend Reizen eines itali¬
schen Frühlingslebens zu schwelgen.

Sobald daher alle Vorkehrungen getroffen wa¬
ren , damit meine Geschäfte in meiner Abwesenheit
keine Hemmung erlitte », verfügte ich mich an ' dem
bestimmten Tage nach der Eilpost - Expedition , um
in dem Wagen Platz zu nehme », der mich auf die
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schnellste und bequemste Weise nach dem Orte brin¬

gen sollte , wohin meine Seele schon längst im Vor¬

gefühle seliger Wonne vorausgeeilt war.

Da dieß nicht meine erste Reise nach Italien

war , wohin mich Geschäfte schon in früheren Zäh¬

ren oftmals berufen hatten , so schenkte ich den schö¬

nen Gegenden , durch welche die Fahrt leitet , wenig

oder gar keine Aufmerksamkeit ; sie wurde im Ge¬

gentheile einzig und allein von meiner Wagengeselk -

schaft in Anspruch genommen . Schon vielmals hat¬

te mich der Zufall mit angenehmen Reisegefährten

zusammen geführt , deren ich noch heutigen Lages

mit wahrer Freude gedenke ; doch noch nie bracht ?

er mich in die Nähe eines so lieblichen Mädchens ,

als Marie war , die gleichzeitig mit mir in Be¬

gleitung ihrer Mutter , einer Dame von der an-

muthigsten Gabe der Conversation , zu ihrem Oheim

reiste.
Ich muß es aufrichtig bekennen , daß ich zu

Anfange betroffen war , als ich bemerkte , daß ich

in Gesellschaft von Damen reisen müßte ; denn wie¬

wohl ich kein Vergnügen höher achte , als das des

Umgangs mit gebildeten Frauen , so war eS^nnr
doch von jeher fatal gewesen , mit ihnen eine Spa¬

zierfahrt , um so viel weniger also eine Reise zu

unternehmen , die doch länger als von heute bis

morgen währt . Dießmal zeigte sich indessen der Zu¬

fall günstiger , als ich es je hoffen durfte , denn wie
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gefugt , Marie war das reizendste und liebens -
wüidigste Mädchen , das ich fe gesehen hatte . Sie
war die Tochter eines Stabsoffiziers , der auf dem
Felde der Ehre geblieben , kaum siebzehn Jahre alt ,
und ein Bild der personiffzirten Jugendblüthe .

3hr einfaches , anspruchloses Benehmen , ihre
Munterkeit , ihre Sanftmuth , zog nnch gleich zu
Anfang unserer Reise wohlthätig an. Der Ver¬
stand , den sie im Verlauf derselben auf eins Weise
entfaltete , die ihr die Bewunderung eines Jeden
erwerben mußte , und die Tiefe und Wärme ihres
Gemüthes fesselten allmäli ^ mein ganzes Wohl¬
wollen , meine aufrichtige Verehrung an sie.
Nur zu schnell verfloß mir nun die Zeit der Fahrt .
Mit trübem Herzen schied ich daher endlich von' ihr
und ihrer trefflichen Mutter in dem Hofe des scho¬
nen Postgebäudes in Mailand . AlS ich mich vol¬
lends allein auf meiner einsamen Stube im Gast¬
hofe befand , übermannte mich beinahe der Unmuts) .
Mich überfiel eine Angst , eine Unruhe , ich fühlte
eine Leere in meiner Brust , wofür ich keine Worte
hatte ; das Zimmer war mir zu enge , ich eilte in' S
Freie .

Finsteren Sinnes , ängstlich beklommen , durch¬
irrte ich die weiten Straßen Mastand ' s . — Ach,
die schone Stadt hatte keinen Reiz mehr für mich!
Umfaßte doch die ganze Welt nur ein Bild , das
meiner Seele theuer war ! Auch im Traum um-
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schwebte es mich, wie eitt Schutzengel , und ich zürn¬

te dem Erwachen , das mich aus meinem Himmel

riß. Warum gibt sich doch das Menschenherz so leicht

jeder Hoffnung hin ? — Ich mußte mit allen Waf¬

fen der Vernunft gegen eure Neigung kämpfen , die,

kaum entstanden , schon so mächtig geworden war ,

daß ich mein Herz bluten fühlte , als ich mich von

ihr loszumachen strebte.

Erst beim Anblicke des Hauses , das August

bewohnt , ward ich einigermassen mir selbst zurück¬

gegeben. Wie freute ich mich, den Freund meiner

Seele wieder zu sehen !

August saß in einem freundlichen Zimmer ,
das nach dem Garten führt , hinter einem Berge
von Schriften , Büchern und Landkarten , ohne
weder mich, noch den schonen Abend zu bemerken ,
der süß lockend zum Fenster herein sah.

Ich betrachtete ihn lange schweigend. — Mahn¬
te mich das Bild doch gar zu sehr an die frohen

Tage unserer Jugendzeit , die wir zusammen in

einem Institute verlebten ! Endlich konnte ich mei¬

nem Herzen nicht länger mehr gebiethen . Ich rief

seinen Namen .

Entzückt sprang er auf , und fiel mir um den

Hals . » Wilhelm ! mein lieber Wilhelm ! » ju¬

belte er , »bist du' s denn wirklich ? Warum hast du

mir denn mit keiner Silbe Nachricht von deiner An¬

kunft gegeben ? du Böser ! «
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» Um dir und mir diese Scene zu bereiten, «
antwortete ich, nachdem wir unserem Entzücken
durch zahllose Umarmungen öuft gemacht hatten ;
»überdieß hatte ich auch keine Zeit mehr dazu ; denn
du weißt , daß ich jeden Entschluß eben so rasch aus¬
führe , als ich ihn faße , und daß ich nicht eher Rast
noch Ruhe habe , als bis ich am Ziele bin. «

» Du bist also , wie es scheint , noch ganz der
Alte ! « versetzte August.

»Dasselbe , glaube ich , gilt auch bei dir, «
erwiederte ich; »sitzest du doch da , wie sonst , in
deinen Büchern vergraben , und siehst nicht, daß dir
der schönste Abend winkt , zu einem erheiternden
Spaziergange einladend, «

» Du hast Recht « antwortete August . » Wir

müssen in' s Freie , doch laß uns vorerst dein Ge¬

päcke in Ordnung bringen . «
Ich pflege auf Reisen nur das Nothwendigste

mitzunehmen ; das war denn bald untergebracht
und wir eilten in den Garten .

Die Villa liegt am Fuße eines zweifach abge¬
theilten Hügels . Ein höchst angenehmer , blumen -
besetzter Pfad führt durch üppige Malten zur ersten
Abtheilung des Hügels , von einem dunkeln Oran - ^
gen - Haine überkleidet . Hinter diesem öffnet sich auf
einer weiten Terrasse das schönste Blumenreich , das

ich je gesehen.
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Klare Springbrunnen tanzen hier munter , in¬

deß sich das Auge an dem prachtvollen Schmucke

weidet , in welchem die ganze paradiesische Gegend

erscheint .
Von hier führt ein bequemer Fußsteig durch

ein Wäldchen , aus welchem uns die melodischen

Gesänge seiner frohen Bewohner entgegen tonten ,

auf die zweite Terrasse , wo sich dem Auge ein neuer ,

überraschender Anblick darbiethet .

Eine Felsenmasse , in seltsamen Gruppen von

der Kunst treu der Natur nachgebildet , thürmt

sich dem staunenden Blicke entgegen . Aus tausend

kleinen Quellen springt Wasser hervor und stürzet

mit Brausen in das Marmorbscken hernieder , aus

dem es als sanftes Büchlein abgeleitet wird , und

die Gefilde durchrieselt gleich einem flatternden S>l -

berbande .

In der Mitte des Felsens ist eine Grotte aus -

gehauen , zu welcher ein , mit wildem Gestrippe

umwachsener Fußsteig geht , der dann weiter hinauf

bis an den Gipfel des Felsens führt .

Das schönste Landschaftsbild lag vor unseren

trunkenen Blicken ausgebreitet , mit hundert pracht¬

vollen Villen und Gärten durchwirkt .

Ganz vorne dehnt sich der Como - See aus , auf

dessen klarem Spiegel hundert lichte Fahrzeuge da¬

hin gleiten . An beiden Ufern des Seespiegels erhe¬

ben sich Felsen , die ihre Arme den blühenden Flu -
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ren entgegen breiten . Im fernsten Hintergründe
strecken die riesigen Alpen ihre schneeigen Häupter
empor .

Von unendlicher Wonne erfüllt , blickte ich
über das reiche Gemälde hin , das die Gluthstrah -
len der untergehende Sonne magisch beleuchteten .
Plötzlich sank August an mein Herz und rief : » O
mein Wilhelm ! Täglich steh' ich hier und be¬
wundere das himmlische Walten der Natur , die un¬
ermüdlich , ewig Neues , Herrliches schafft ; aber noch
nie habe ich diese Wonne gefühlt , die jetzt an
der Seite des gleichgestimmten Freundes mich durch-
bebt. Eib endlich meinen Bitten nach : bleibe bei
mir und werde mein Bruder ! «

» Mahne mich nicht jetzt , mein August , an
die unvermeidliche Trennung , jetzt in diesem Augen¬
blicke der Verklärung reiß' mich nicht aus meinem

Himmel ! «
»Unvermeidliche Trennung ? — Warum willst

du mir nicht das Einzige biethen , was mir noch
zur Vollendung meines Glückes mangelt : brüderli¬

che Vereinigung ?«
»Ich habe dir hierüber schon oft und ausführ¬

lich geschrieben. Es ist nicht möglich , dir und mir

diesen Wunsch zu gewähren . Darum folge meinem

Rath . Dein Herz sehnt sich so sehr nach Mitgefühl :
Offne es einer anderen mächtigeren Empfindung -
Suche dir eine liebende Gattinn ! «
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»Wie mein Wilhelm ? Hast du vergessen ,

wie hart ich betrogen wurde ? Ist es nicht gerade

dies Gefühl , das mir unheilbare Wunden schlug?«-

»Sie wären schon langst vernarbt , hattest Du

sie nicht immer wieder von Neuem aufgerissen . Be¬

trachte jenes unselige Verhältniß einmal mit klaren

unbefangenen Augen . Als du dich um Mathilden

bewarbst , standest du noch kaum an der Schwelle

des Mannesalters , — Mathilde konnte in dei¬

ner Bewerbung nichts als eine flüchtige Neigung des

leicht entflammten , jugendlichen Herzens sehen. «

» Wie ? meine Liebe, meine gränzenlose Hin¬

gebung nur eine vorübereilende Aufwallung ? O M a-

thilde wußte , daß ich mit ganzer Seele an ihr

hing. Doch die Falsche hat mit des Herzens heilig¬

sten Gefühlen nur ein leichtsinniges Kinderspiel ge¬

trieben !«
» Dann war sie deiner Achtung unwürdig und

um so mehr mußt du dich als Mann erheben , und

ein Bild aus deiner Brust verbannen , das solche

Regungen nie verdiente . Versuchtes Bruder , dein

liebekrankes Gemüth durch Liebe zu heilen -

Es wäre eine homöopatische Kur , wie sie jetzt so

sehr im Schwünge sind. «
» Du bemühst Dich vergebens , lieber Wil¬

helm , weder Scherz noch Ernst kann mich über¬

winden. Ach, die süßesten Hoffnungen des Lebens



86

trug ich ja schon längst zu Grabe ! — Erzähle mir

doch, was ausMathilden geworden . «
»Sie scheint mir , wie so manche ihres Ge¬

schlechtes , bei dem wichtigsten Schritte ihres Lebens
nur den verblendenden Schimmer des Goldes in' s

Auge gefaßt zu haben. Ihr Mann , der seiner ro¬
hen Natur gemäß , nur die körperlichen Vorzüge
liebte , welche sie besaß , vernachlaßigte sie bald ,
hing der gewohnten Lebensweise wieder nach , ver¬

schleuderte Geld und Gut auf jede Art , und gab
sich Vergnügungen hin , die Mat Hildens Herz
für immer von ihm abwenden mußten . Vor einiger
Zeit eröffnete er den Concurs über sein Vermögen .
Die Gläubiger übergaben ihn den Händen des Ge¬

richtes , und Mathilden mit ihre » schuldlosen
Kindern blieb nichts — als der Bettelstab . «

»Armes Weib. ' « seufzte August . »Der rä¬

chende Arm der Nemesis liegt schwer auf dir. Ein

so hartes Loos verdientest du nicht . «
Er blickte mich mit nassen Augen an , ergriff

mich am Arme und sprach wehmüthig : » Komm, laß
uns zurückgehen — mich duldet ' s nicht mehr hier
im Anblicke der freudigen Natur . «

Erst spät gelang es mir , seine Wehmuth zu
verscheuchen.

Mehrere der nächsten Tage brachten wir in der

reizenden Umgebung , einen in dem freundlichen
Como selbst, zu. Die Fahrt auf dem See entzückte
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mich; die Gegend ist aber auch wunderschön , über

alle Beschreibung groß und mahlerisch .
Eines Tages , als wir spat von einem solchen

Ausfluge zurück kamen und uns über den nächsten

berathschlagten , rief August plötzlich aus : »Halt !
mir fällt eben bei , daß ich meinem Nachbar , dem

Baron von S . . . . schon lange euren Besuch ver¬

sprochen habe. Du mußt ihn kennen lernen . Er

wird Dir ungemein zusagen , denn er ist ein Mann ,

ganz nach deinem Sinne , ein biederer , offener

Deutscher von altem Schrott und Korn. Er war

früher Militär und diente mit Auszeichnung . Er¬

müdet endlich von den Strapazen eines langen Krie¬

gerlebens faßte er den Entschluß , den Rest seiner

Tage in Ruhe zu genießen . Er sieht gerne heiter »

Gesellschaft bei sich und heißt Jeden willkommen ,
der frohe Laune und ein freundliches Gesicht mit¬

bringt . Kurz , Du wirst deinen Mann an ihm

finden . «
Ich war es zufrieden und wir gingen daher schon

am nächsten Morgen nach der Villa des Barons hin¬
über. Wir trafen ihn im Garten , mit Blumen be¬

schäftigt . Er trug ein weites ^gestreiftes Beinkleid

und eine gleiche Jacke nach Art der Matrosen ; ein

breit gekrempter Strohhut sollte das benarbte Ge¬

sicht, aus dem uns zwei kleine blaue Augen freund '
lich entgegen lächelten , vor den brennenden Son¬

nenstrahlen schützen. — Er hatte uns kaum bemerkt ,
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als er uns mit kräftigeriCommando - Stimme ein
donnerndes »Halt ! « zurief .

»Euer Glück , f hc Deserteur ! « sprach er zu
A ug u st, als er uns naher kani , — »daß Ihr Euch
heute selbst stellet ; sonst hätte ich Euch morgen durch
ein Streif - Commando einbringen lassen . «

»Vergeben Sie , Herr Oberst « erwiederte A u¬
gust , »einen Theil der Schuld , daß ich mich nicht
zur bestimmten Zeit zum Rapport eingefunden ,
tragt der Rekrut hier , den ich vor einigen Tagen
geworben . Herr M aus Wien . «

» Seyn Sie mir herzlich willkommen,HcrrM . . . ! «
wandte sich hierauf der Baron an mich und schüttelte
mir freundschaftlich die Hand . — »Es freut mich
sehr , daß ich Ihnen nun persönlich meinen Dank

für ihre Bemühung doch halt , ich darf nicht
auS derSchule schwatzen ! — Wollen Sie nicht meinen
Garten ein wenig in Augenschein nehmen ? Er ist

zwar ganz klein und unbedeutend , hat aber doch hin
und wieder einige hübsche Parthien . Überhaupt , Sie

Müssen mein Hauswesen naher kennen lernen . «'
Er both mir seinen Arm und indeß August

auf der andern Seite folgte , durchstreiften wir den

Garte », der durch seine liebliche Einfachheit Alles

übertrifft , was ich in dieser Art gesehen.
Zch bemerkte hier allenthalben nur den unge¬

trübten Odem der Natur , nirgends gestört durch
das gewaltsame Hervordränge ! ! der Kunst . So schien
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Hauses zu seyn, mit großen hellen Gemächern ,

deren Wände die Natur mit den schönsten Baum¬

gruppen bemahlt , und über deren Fußboden sie einen

reichgeschmücklen Blumenteppich ausgespannt hatte .

Dunkle Laubengange , durch welche das Licht der

Sonnenstrahlen nur kärglich schimmerte , theilten die

Gemacher rechts und links in schöner Ordnung ab.

Einer dieser schattenreichen Gange führte an dein

Ufer eines Baches hin , der auf einmal seine Arme

öffnete , um sdie schönste Insel zu umfangen , die

mau sich zu idealisiren vermag .

In der Witte derselben erhebt sicheine Hütte von

Epheu und üppigem Weinlaub umrankt , Stimmen

drangen uns daraus entgegen . Ein angenehmes Mäd¬

chen - Organ trug das Lied der Mignon von Göthe

vor. Wir standen ergriffen still und lauschten den

süßen Akkorden. — » Wer ist die Sängerinn ? « rief

August begeistert aus , nicht mehr im Stande ,

sein Gefühl zu besiegen. — »Sie werden sie sogleich

kennen lernen, « antwortete der Baron , indem er

uns über die kleine Brücke führte .

In dem Hüttchen war es indeß ganz stille ge¬
worden ; man schien uns bemerkt zu haben. Der

Baron offnere die Thüre ; vor uns stand Marie

an der Seite ihrer Mutter , die Laute im Arme ,

womit sie das Lied begleitet hatte .

Der Oberst stellte August dm Damen vor.
8
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»Ihr, « fuhr er, auf mich und seine Nichte blickend,
fort — »kennt Euch schon. Und nun mein Herr
M. . . . werden Sie wissen , wofür ich Ihnen schon
vorhin meinen verbindlichsten Dank abstatten woll¬
te. Blos um die Damen nicht zu verraten , schwieg
ich bis jetzt still .«

»Dank , Herr Baron ? « fragte ich verwundert .
»Ich wüßte in der That nicht , wofür . Ich habe zu
danken , denn ich bin es , der —«

»Die fatiganten Dienste eines Conducteurs

übernahm, « fiel Mariens Mutter ein, »und der
Alles aufboth , um uns die Beschwerlichkeiten einer
Reise ganz und gar vergessen zu machen. «

» Wie reich, « entgegnete ich, »wurde ich dafür
durch das Vergnügen belohnt , in Ihrer Gesellschaft
zu reifen . «

»Werther Freund « — unterbrach mich der

Oberst , »ich sehe, Sie kennen den Hausbrauch noch
nicht. Ich muß Sie daher vor Allem damit bekannt ma¬
chen. Bei mir und besonders an diesem Orte istAlles ,
was den Zwang der Etikette herbeiführen kann , mit¬
hin auch jedes Schmeichelwort auf das strengste un¬

tersagt . »»Einfach und gemüthlich , wie die Natur ««
lautet die Inschrift über der Thüre dieser Hütte . «

» In der That , ein Wahlspruch, « versetzte
ich , »der das Herz wohlthuend ausschließt . « »Und

welchem zu Folge ich so frei bin, « fuhr August

fort , »Ihnen mein Fräulein ' , recht aufrichtig und
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ohne Kompliment zu bekennen , daß Sie uns vor¬

hin mit Ihrem schönen Gesänge unaussprechlich ent¬

zückten. «
»Ei , ei , mein Herr , wie schlau ?« — ver¬

setzte Marie . »Sie berufen sich auf jenen Grund¬

satz, um ihn ungestraft übertreten zu dürfen . «
» Bon einer Übertretung glaube ich, kann hier

nicht die Rede seyn, « — wandte August ein, »wenn

gleich Sie meiner offenen Meinung den Schein ei¬

ner Schmeichelrede unterzulegen belieben . «

»Damit entkommen Sie mir nicht, « erwiederte

Marie . » Sie bemühen sich vergebens , einer verbind¬

lichen Redensart den Schein der Wahrheit geben zu

wollen . «

» In diesem Falle , mein Fräulein « — nahm

ich das Wort — » muß ich auf die Seite meines

Freundes treten und die Wahrheit seiner Aussage

bezeugen. Ich erlaube mir sogar, Ihren Oheim selbst

zum Zeugen und zugleich zum Schiedsrichter aufzu¬

rufen . «
»Als dieser, « versetzte der Oberst , » muß ich dann

den Ausspruch thun , daß August zum allerwenig¬

sten über die Schnur gehauen . Waren Sie aber

wirklich entzückt , so hat nicht der leidlich - Vertrag

meiner Nichte , sondern das Lied selbst , die unüber¬

treffliche Dichtung unseres Meistersangers diesen

Zauber auf Ihr Gemüth ausgeübt . «

»Ich bin weit entfernt, « wandteAugust ein,
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»der wunde! schönen Dichtung auch' nur das Geringste
von ihrem Werthe zu nehmen , aber ich erlaube mir
auch zu bemerken , daß der himmlische Gesang des
Fräuleins — «

»-Ich sehe schon,» fiel der Baron ein, — »junge
Männer sind incurabel , wenn sie der Paroxismus
der Galanterie befällt . Um daher auf etwas Anderes
zu kommen, schlage ich vor, einstweilen bis zur Mit¬
tagsstunde nach einen kleinen Spaziergang zu un¬
ternehmen . Abends soll uns dann Marie das Lied,
jedoch ohne Text , wiederholen , bloß die einfache
Melodie . » —-

»Verzeihen Sie , lieber Oheim, »nahm Marie
das Wort ; » Ihr Ausspruch ist so hart , daß ich ihm
unmöglich nachkommen kann. Ich muß daher au
meine Gegner selbst appelliren und sie bitten , »sich
von der Erfüllung loszusprechen »

»Sie werden Dir diesen Beweis auch herzlich
gerne erlassen , wie ich aus ihren Mienen lese, » er¬
wiederte der Oberst . » Da aber einmal schon die Rede
davon war , so glaube ich, wir bleiben dabei , den
Abend mit Musik zuzubringen , jedoch im Zimmer ,
muß ich bitten , da mir die Gicht noch immer nicht
erlaubt , ihn im Freien zu genießen . Und nun ,
meine Herren , dachte ich, wir setzten unseren Marsch
fort und überließen den Damen , nach alrer deut¬
scher Sitte , die Sorge für eine gute Bewirthung . «

Wir machten uns auf den Weg , durchstreifte »
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langsam den mir noch unbekannten Theil des Gar¬

tens und kehrten erst gegen Mittag nach der Villa un¬

seres freundlichen Wirthes zurück, in welchem ich bald

den Mann fand, den mir August geschildert hatte .

Bei Tische hatte ich abermals Gelegenheit , die

feine Bildung und das zarteGemüth meiner liebens¬

würdigen Reisegefährtinnen anzu rkennen .

Ich gestehe es offenherzig , daß ich mich keiner

Familie entsinne , bei der ich mich in so kurzer Zeit

ganz heimisch gefunden und mich so frei , so wohl

gefühlt hätte , wie in dieser — o wie leicht wäre es,

das Vergnügen der Conversation , nach dem sich

jeder Gebildete so sehr sehnt , zu erhöhen , wenn

man das steife , beengende Ceremoniel , das Erbe

eines entschwundenen Jahrhundertes , aus den gesel¬

ligen Zirkeln verbannen , und dafür die liebenswür¬

dige , einfache Gemüthlichkeit einführen wollte . Doch

Gemüthlichkeit ? Wann und wo ist siezu finden ? — Es

bleibt damit immer nur ein frommer Wunsch , den man

tief im Herzen verschließen muß, und der schwerlich

so bald realisirt werden möchte. — Aber warum

will ich mir die Erinnerung an jenen schönen Tag
trüben ? —

D' e Stunden eilten dahin , man wußte gar

nicht , wie sie entschwanden , und ehe man sich' s

versah , war der Abend hereingebrochen . — Marie

trug mehrere deutsche Lieder auf ihre einfache und

darum so ergreifende Weiss vor; wir lauschten mit
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wahrem Vergnügen auf jeden Ton , der ihren schö¬
nen Lippen entschwebte und begeisterten uns an der
Weihe ihres seslenvollen Gesanges .

August war davon ganz besonders entzückt ; er
schien der Erde entrückt zu seyn, und lautlos saß er

da , in süße Gefühle aufgelöst , und wagte kaum

zu athmen . — Marie mußte endlich ruhen . Nun

forderte man ihn auf , sie abzulösen , da man all¬

gemein sein musikalisches Talent kannte . Er folgte
ohne Ziererei und setzte sich an das Forte - Piano .
Nach einem kurzen Vorspiele ging er in die Melo¬
die des Liedes über , womit uns Marie heute Vor¬

mittags so sehr ergötzt hatte . Den Schluß dersel¬
ben wählte er sich als Thema , das er auf bezau¬
bernde Weise variirte . Ich kannte sein Spiel auS

früheren Zeiten und versprach mir im Voraus einen

herrlichen Genuß davon , doch seine heutige Leistung

übertraf jede Erwartung bei Weitem ; seine Seele

schien ein weites , tönendes Meer zu seyn , dessen

Fluthen , zur süßesten Harmonie verbunden , melo¬

disch auf und nieder wogten .
Wir fanden , als er geendet hatte , keine Wor¬

te , um ihm unsere Gefühle auszudrücken .
Der Oberst sprang , all seiner gichtischen Lei¬

den vergessend , vom Sopha auf und schloß meinen

Freund tief gerührt in seine Arme.

» Was für eine Stunde haben Sie uns berei¬
ter !« rief er ' aus. »Ja , das war Musik , war jener
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unbegreifliche Zauber , der in goldne Wolken lufti¬

ger Harmonien eingehüllt , in unsere Brust hernie¬
der taucht , unser ganzes Gefühl wach koset und die

Seele mit einem Male fortzieht in eine neue Welt

voll Schönheit , Süßigkeit , voll unaussprechlicher
Wonne . Da stehen wir und schauen auf die herr¬

lichen Gefilde und können uns selbst kaum begrei¬

fen. Wir empfinden als Menschen und glauben

Engel zu hören , die harmonisch mit unserer See¬

le sprechen , und dünken uns höher , reiner , Gott

naher . «
»Sie gestehen also, lieber Baron, « nahm ich das

Wort , »wie viel Musik für sich allein , nicht im

Bunde mit der Poesie , vermag ! O gewiß ! sie ist
eine Sprache , jedem gefühlvollen Herzen an und

für sich schon klar und verständlich . «
»Doch ist der Zauber, « fuhr August fort , «erst

ganz vollendet , wenn Poesie den Tönen Worte

leiht , wenn bekannte Laute der verwandten Brust ,
der Menschenbrust entsteigen . O mein Fraulein ,
wollen Sie uns wohl das Vergnügen gewahren , uns
das Lied der Mignon jetzt ganz zu singen ?«

»Herzlich gerne « — antwortete Marie . Doch
wollen Sie mich nicht aus dem Flügel begleiten ?«

August schlug die Akkorde an und Marie stimmte
mit ihrem metallreichen Organe ein. Wie ward ich

ergriffen ! Jeder Ton drang zu meinem Herzen , und

erweckte Gefühle — die — o- ich hatte hinsinken
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und Ma r i e n zurufen mögen : Du bist ein Engel ! —>

Ich habe süß geträumt , sehr süß , bald sollte ich er¬
wachen , zu bald für meine Lebenshoffnungen !

Seit jenem Tage lebten wir , wie zu einer
Familie gehörig . Der treffliche Oberst bot Alles
auf , um uns zu vergnügen . Es war mein schön¬
ster Frühling . Sein Bild , das Andenken an jene
Tage , wird nie aus meiner Brust entschwinden .

August aber wurde sichtbar trübe und von
Tag zu Tag düsterer . Ich drang öfters in ihn , mir
die Ursache seiner Verstimmung zu sagen , aber er
beharrte fest auf seinem Schweigen . Auch Marien

entging feine Trauer nicht Eines Abends , als wir
beide allein , nahe am Wasserfalle standen und eine
Weile schweigend das schöne Schauspiel betrachtet
hatten , bath sie mich, mit einer Wärme , die man
nur in einem so zarten Gemüthe finden kann , ihr
Augusts Gram zu nennen .

»Er ist mir eben so fremd, wie Ihnen, « erwie¬
derte ich.

» Das ist kaum glaubbar, « versetzte Marie ,
»doch entschuldigen Sie ; meine Frage war wohl vor¬

laut , unschicklich «
»Keineswegs ! « entgegnete ich, »sie ssoß aus

einem Herzen , daS dem Leidenden so gerne Theil¬
nahme schenkt. «

»Gewiß, « antwortete Marie — »gewiß thut es
. mir weh, den guten Aug u st so traurig zu sehen. Was
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möchte ich darum geben > wenn er wieder froh und

heiter wäre ! «

»Das , glaube ich, dürfen wir hoffe », « erwie¬
derte ich; »denn ich halte für die Ursache seines
Leidens blos jene finstere Melancholie , die, oft oh¬
ne Veranlassung , gespenstisch an der Seele des

Menschen vorüber zieht und eben so, wie sie ge¬
kommen , wieder verschwindet . «

» O nein ! » versetzte Marie . Sein Schmerz
hat eine tiefere Ursache , die , wie ich glaube , in

seiner Brust tiefe Wurzeln geschlagen hat. Lassen Sie
uns vereint ' seine Heilung versuchen . «

»Wie danke ich Ihnen für diese Theilnahme ,
deren mein August so würdig ist, « rief ich freu »
big aus . »Schwesterhand pflegt die Wunden des
Freundes schneller und besser zu heilen , als die rau¬

he Hand des Bruders . — Darf ich dem Armen
von Ihrer gütigen Gesinnung erzählen ?«

» Das mögen Sie immerhin thun, « antwortete
Marie . » Das leidende Herz sehnt sich ja stets nach
Mitgefühl . §S wird unsersnAugu st doch nicht ver¬

letzen, wenn er es in der Brust der Schwester findet ?«
Wir kehrten zur Gesellschaft zurück. Die Da¬

men und der Baron eilten bald nach Hause . Au¬

gust stand am Fenster und sah ihnen mit nassen
Blicken nach.

» Was ist dir ?« hob ich an. » Was macht dich

so verstimmt , mein August ? Heute entgehst du

VH. 9
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mir mit deinem kalten Schweigen nicht länger . Ich
werde ihm alleGluth der Freundschaft entgegen setzen. »

» Mir ist nichts , gar nichts, « antwortete Au »
gust finster und wies meine Hand zurück.

» Du krankst mich, « erwiederte ich. »Dein Be-
nehmen zwingt mich, diesen Punkt nie wieder zu
berühren . «

Ich ging auf mein Zimmer . Da es von dem
seinen nur durch eine dünne Wand geschieden war ,
so konnte ich deutlich vernehmen , wie er in hefti¬
ger Gemüthsbewegung auf und nieder ging . End¬
lich blieb er stehen und ich hörte , wie er sich Vor¬
würfe über sein unfreundliches Benehmen machte.

»Und dennoch ! « fuhr er plötzlich auf . » War
nicht er es , der meine Freundschaft verletzte ? O
er hatte mir all diesen Schmerz ersparen können !
— Warum —- denn es ist kein Zweifel , daß ein
Einverständniß zwischen ihnen obwaltet — warum
beobachtet er gegen mich ein so tiefes Schweigen ?
Besorgte er daS schöne Geheimniß in meiner Brust zu
entweihen ? — Ja himmlisch muß es seyn zu wis¬
sen, daß man ihr theuer ist ! — O Wilhelm —

wie beneidenswerth bist du! doch still , mein Herz,
sprich nicht von Neid ! Tröste , labe dich an dem
Glücke deines Freundes , für dich ist ja nie ein gün¬
stiger Stern aufgegangen ! «

Wie war es bei diesem Selbstgespräche plötzlich
Tag in mir geworden ! Er liebte Ma rien — und
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wähnte mich als beglückten Nebenbuhler . Ich sah hell
— schrecklichhell, doch August liebte , dies genügte ,
mich für immer aus meinen Träumen zu erwecken - -

es galt hier das sch w e r st e O p fer zu bringen und

ich brachte es. Ich säumte keinen Augenblick und

suchte ihn auf. Er saß im Garten - Salon unter sei¬
nen Büchern und Schriften .

»Ich habe dich gekränkt , August « begann ich,
»verzeih' mir. « Er fiel mir um den Hals , küßte
mich und rief : »Nein , nicht du , ich, ich war eS <
der dein Gemüth verletzte , aber du zürnst mir nicht ,
bist nicht böse, bist wieder mein Bruder ? ! « » Mit

Leib und Seele, « erwiederte ich. »Aber , komm,

ich habe dir Vieles zu sagen. Die Nacht ist schön!
Laß uns in den Garten gehen ! « — »Es ist wohl kein

Zweifel, « hob ich an , »als wir in den duftigen
Orangen - Hain traten , den des Mondes Silberlicht
erhellte , — »daß fast jeder Mensch in seiner Brust
ein Geheimniß verbirgt , daß er Niemanden , selbst
dem Bruder nicht gerne mittheilt . Ein solches , lie¬
ber Bruder August , nährst auch du in deinem

Herzen . Doch erwarte deßhalb keine Vorwürfe von
mir. Es würde mir nie in den Sinn kommen , dich
darüber zu tadeln . Da mir es nun aber der Zufall
verrieth , so laß unS recht treu und offenherzig dar¬
über sprechen. — Du liebst Marien . — Still ,
lieber Freund , keine Einwendung ! — Es ist dir

vielleicht selbst noch nicht recht klargeworden , ich
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aber weiß es , daß du nur in diesem Gefühle lebst.

Doch du wähnst mich geliebt und meinst , daß zwi¬

schen mir und Marien ein Verhältniß bestehe . —« -

August wollte mich unterbrechen , ich aber

bath ihn zu schweigen und fuhr fort :
»Glaube mir , daß ich nie der Sache erwähnt ^

hätte , wenn ich nicht zu gut einsähe , daß ich es

thun muß , um dich zu beruhigen , und dein Glück

herbeizuführen . Ich kann dir , die Hand aufs Herz,

versichern , daß ich Marien nie gekannt , nie ge¬

sehen , als bis uns der Zufall auf dieser Reise zu¬

sammenführte . Ich darf und mag eS nicht läugnen ,

daß ich ihr vom Herzen zugethan bin, — wer wird ,

auch einem solchen Engel nicht gut seyn ? aber an

Liebe , mein August , dachte ich nie. Es kam

mir nicht in den Sinn , in ihr ein anderes Gefühl

zu erwecken, als freundschaftliches Wohlwollen , wor-

nach man sich doch bei jedem guten Menschen sehnt.

Wie weit ist aber dieses Wohlwollen von Liebe ent¬

fernt ; ja das Wohlwollen selbst läßt einen bedeu¬

tenden Unterschied zu. Das eine entspringt aus

Freundschaft und ist immer und ewig nur mit

Freundschaft verbunden . Das andere führt die Lie- -

be herbei , oder es ist vielmehr schon Liebe selbst,

wenigstens ihr erstes , süßes Regen . Dieses Wohl¬

wollen , lieber August , hat Marie , wenn mich

nicht Alles täuscht , dir bereits geschenkt. «
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«Nein , nein Wilhelm « rief August —

,du bemühst dich vergebens , in mir Hoffnungen zu

erwecken , die selbst, meine Träume nicht auS dem

/ tiefen Grabe zu erwecken wagten , in das ich sie

für immer schlafen gelegt. Nie , nie das weiß ,

das fühle ich, wird Marie , nie kann sie mein

seyn ! «
» Du bist ein Selbstguäler « versetzte ich. »War¬

um sollte dir M a r ie ihren Besitz versagen ?«

„ Weil __ well — « stotterte August — »weil

mir Alles mangelt , was ein Mädchen anziehen, —

was dem Manne das Herz eines Mädchens gewin¬

nen kann. — Meine Gestalt , mein Äußeres , mein

ganzes Wesen ist nicht geschaffen , um Liebe zu

erwecken. Dieses lange Gesicht , diese breite Stirne ,

die tiefliegenden ausdruckslosen Augen , der Mund ,

um den noch nie ein süßes Lächeln geschwebt , das

breite Kinn , die lange Nase , die hervorragenden

Backenknochen , die fahlen Wangen , auf denen nicht

der Jugend schöne Rosen blühen ! lind zu allen

dem, mein hölzernes linkisches Benehmen , das gar

nichts Einnehmendes , gar nichts Einschmeichelndes

hat' . — Nein , es ist nicht möglich! «

Ich konnte mich nicht langer halten , sondern

brach in ein lautes Lachen aus . August sah mich

starr , mit großen Augen an , als wollte er sagen '

Du bist ein Narr !
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»Verzeih ' mir lieber August, « versetzte ich,
«daß ich mich mitten in dem ernstesten Gesprächs des
Lachens nicht erwehren konnte . Aber das Porträt ,
daß du mit so großem Eifer von dir selbst entwor -
fen , schien mir gar zu komisch. Ich glaube , du
kennst dich gar nicht : dein Gesicht ist dir ganz
fremd . Du bist zwar , das muß ich allerdings geste¬
hen , kein Adonis ; doch einem Unholde gleichst du
wahrlich eben so wenig. Deine Züge sind wohl nicht
in dem vollkommensten Ebenmaße , aber ausdrucks¬
voll . In deinem ganzen Äußern spricht sichErnst und
der kräftige , gediegene Charakter des Mannes aus .
Glaubst du , daß dieß gar nichts gelte ? Meinst du,
daß bloß ein Adonis , ein Helo der Mode , ein
wächsernes Püppchen ein Herz erobern kann ? Wo¬
für hältst du Marien ? für ein Kind , das nur
gerne mit einer schönen Puppe spielt ? Glaubst du,
in ihrer Meinung stehen die Larven höher, als der
Verstand und daS Gemüth des Mannes , der um
sie wirbt ? Nein — nein , sie erkennt den wahren
Werth des Menschen , und weiß ihn zu würdigen . Die
einfache , bescheidene Werbung des reellen Mannes
nnrd ihr angenehmer seyn , als das girrende Um¬
fallern des geist- und herzlosen Gecken. — Und
sie , das treffliche Mädchen , hat dir auch in der
That ihr innigstes Wohlwollen zugewendet , ihre
herzlichste Theilnahme geschenkt. Du haltest sie nur
heute von dir sprechen hören , und ihr in' s klare ,
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schöne Auge sehen sollen , in den, ihre ganze Seele

lag ! Gewiß , Marie ist dir vom Herzen gut ; sie

wird deine Liebe nicht zurückweisen . «
Wir kamen jetzt an die Stelle , wo jenes Ge¬

spräch zwischen ihr und mir statt gefunden hat¬

te. Ich mußte ihm jedes Wort wiederholen , das

ich von ihr vernommen harte , und sein Herz sog

jede Sylbe begierig ein , als wäre das holde Mäd¬

chen selbst vor ihm gestanden . Seine Stirne klärte

sich auf , seine Augen strahlten in unendlicher Freu¬

de. Er war auch seitdem nie wieder trübe ; der hei¬

terste Frohsinn sprach sichin seinem ganzen Wesen aus.

Marie freute sich innig darüber und legte

dieses Gefühl auch unverhohlen an den Lag. Wie

es zarten Seelen eigen ist, wob sich unbemerkt das

zarteste Band um ihre Herzen und befestigte all -

mälig den Schwur gegenseitiger Treue .

Es war ein schöner Tag , da wir ihre Vermäh¬

lung feierten . Ich gedachte wohl früher , gleich am

nächsten Morgen im Stillen abzureisen , aber nun war

es mir nicht möglich , meine Lieben , deren Glück

meine höchste Lust war , so bald zu verlassen.

Endlich mußte es aber doch geschehen. An einem

heitern Morgen , während noch Alles schlief , ver¬

ließ ich, von Niemanden gesehen, den Ort , der mir

nun doppelt theuer geworden war. Von Mailand

aus nahm ich dann schriftlich Abschied, mit dem Ver¬

sprechen , im nächsten Frühjahre wieder zu kommen.
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Wilhelm hielt Wort . Kaum hatten die er¬
sten Strahlen der Frühlingssonne den Schnee von
Berg und Thal geküßt , und die lieblichen Veilchen
aus dem Mutterschooße der Erde gelockt, als er mit
Lein heitersten Vorgefühle wieder den Eilwagen
bestieg.

Die Freude des Wiedersehens wurde unendlich
erhöht , da wenige Stunden , vor seiner Ankunft
8) ? arie ihrem überglücklichen Gatten einen gesun-
den , frischen Knaben geboren haltenden Wil¬
helm zur Taufe hielt . Er war diesmal auch so
glücklich , August die Nachricht bringen zu kön¬
nen , daß Mathildens Schicksal sich freundli¬
cher gestaltet habe . — Ein reicher Verwandter nahm
sich ihrer und der armen Kinder schützend an, und
trägt nun für sie väterliche Sorge . Mathilde ,
durch das Unglück verständiger und besser geworden ,
richtet ihr vorzüglichstes Bestreben dahin , ihre Kin¬
der zu guten , edlen Menschen zu erziehen . Da sie
ihnen hierin mit dem besten Beispiele vorgeht , so
genießt sie die Achtung Aller , die sie kennen .

August , der dem Leidenden so gerne die
wärmste Theilnahme schenkt , nahm diese Mitthei¬
lung mit jener herzlichen Freude auf , die sein tie¬
fes warmes Gemüth am deutlichsten bezeugte .

Marie kehrte bald in voller Gesundheit
und noch schöner denn zuvor , in den Kreis der
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Freunde zurück, der durch sie frische' , heiteres Leben

erhielt .
Jeder Tag brachte nun ein neues Vergnügen ,

eine neue Wonne , und Wilhelm genoß erst

jetzt mit ungetrübtem Herzen die Frucht seiner

edlen That , seiner hingebenden Aufopferung , wo¬

durch er, seinen heißesten Wünschen entsagend ,

August ' s höchstes Lebensglück begründet hatte .

Durch sie empfing die Freundschaft dieser edlen Men¬

schen erst die wahre , ewige Weihe .



Museum Des Manurgfaltigen .

^ olkssitten .

E^ie vornehmsten Häuptlinge der Araukanos - Zn-
diaNer werden Toquis genannt , und die Caziken
stehen unter ihnen . Diesen liegt die Handhabung
der wenigen bestehenden Gesetze ob und sie haben
volle Gewalt über Leben und Tod. Zwischen Tod
oder Freisprechuiig gibt es keine Mittefabstufung .
Die Hinrichtung wird in Gegenwart aller Glieder
des Stammes vollzogen , indem jeder Einzelne den
Verbrecher mit seiner Lanze durchbohrt , bis er ver¬
schieden ist. Ist das zu bestrafende Verbrechen be¬
sonders groß , so verlängert man sein Leiden da¬
durch , daß man ihm keine tödtlichen Wunden bei¬
bringt . Treubruch von Gatten gilt als das verab -
scheuungswürdigste Verbrechen und beide Schuldigen
werden mit dem Tode bestraft ; auf Verbitte des
beleidigten Mannes wird die Frau wohl zuweilen
begnadigt , doch bleibt sie durch ihr ganzes übriges
Leben von der Gemeinschaft des Stammes ausge¬
schlossen. Drei oder vier Kaziken bilden die GerichtS -
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bchbrde und ein Zeugs für oder gegen den Ange¬

klagten ist zur Fällung des Urtheils hinreichend . Die¬

se Zndianer haben auch sogenannte weise Männer

oder Wahrsager , nach denen man in Krankheits¬

fällen schickt, um zu erfahren , welcher von des

Patienten Feinden die Schuld der Krankheit trage ;
kann man einer solchen , von den Wahrsagern be¬

zeichneten Person habhaft werden , so wird dieselbe

hingerichtet .
Das Volk dieses Stammes nennt sich Hijos

del Sol , »Kinder der Sonne « und betet das Ge¬

stirn des Tages eben so wie den Mond , wenn er

sichtbar ist , als Gottheit an. Den Tod denken sie

sich als einen langen Schlaf , dem alle unterwor¬

fen sind , und wahrend dessen sie in ein glücklicheres
Land jenseits des Meeres versetzt werden. Verschie¬
dene Gerarhschaften des Verstorbenen werden mit

ihm beerdigt , weil man voraussetzt , daß sie ihm
i.l seinem künftigen Zustande von Nutzen seyn konn¬

ten . Die Ehe wird bei ihnen nur als ein bürgerli¬
cher Vertrag betrachtet , welcher mit der Religion
nichts zu thun hat . Hat ein Mann sich eine Gattin

gewählt , so knüpft er mit den Eltern derselben eine

Unterhandlung an , und diese lassen sichihre Einwilli¬

gung , nach dem Vermögen des Mannes , mit einer

großem oder geringern Menge Viehe abkaufen , ohne
vorher die Braut um ihre Meinung zu fragen . Hier¬

auf wird ein Tag anberaumt und in der darauf sol-
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genden sstacht kommt der Bräutigam in Begleitung
seiner Freunde , um seine Verlobte zu entführen . Bei
diesem Unternehmen entspinnt sich zwischen beiden
Partheien ein Scheingefecht , das gewöhnlich drei
Lage lang dauert , nach deren Verlauf der Bräuti¬
gam siegreich abzieht und seine Gefangenen einige
Zeit bei sich behält und bewirthet . Vielweiberei ist
für so viele Frauen gestattet , als der Mann bezahlen
und ernähren kann ; doch ist ihm nicht erlaubt , eine der¬
selben zu verstoßen , ausgenommen bey erwiesener Un¬
treue oder mit gegenseitigemEinverständniß , und dann
Muß, im letzten Falle , die Frau den Eltern mit
Geschenken zurückgegeben werden , die sich ungefähr
eben so hoch belaufen , als die bei der Bewerbung
gemachten . Unverheirathete Frauen tragen an jedem
Handgelenke eine Schnur rother Korallen , die sie
ablegen , wen » sie sich vereheligen und dann durch
Schmuck in den Ohren und im Haar ersetzen.

Diese Indianer vertauschen ihre wollenen Tü¬
cher, die außer Hornvieh ihr einziger und Haupt ,
sächlicher Handelsartikel sind , gegen Salz , Indigo
und Spielereien . Ihre Waffen bestehen in einer
dicken, hölzernen Keule oder Lass , und in 24 bis
28 Fuß langen Spießen von Bambus , mit Eisen
beschlagen , eine unbehülfliche Waffe , die sie aber
Mit großer Geschicklichkeit zu führen wissen.

Bevor sie essen oder trinken , tauchen sie den
Zeigefinger in das Gefäß und spritzen denselben drei-
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mal über das gegen die Sonne gekehrte Haupt su §

in ihren Abwaschungen vor und »ach Tesche sind sie

sehr pünktlich . Für ihre Zahne , weiche sehr weiß

und regelmäßig sind, tragen sie eine besondere Sorg¬

falt . Der Glaube , daß jene , welche sterben , in

eine bessere Welt als die jetzige , komme», bewirkt ,

daß sie dem Tode freudig entgegen sehen. Eine

Pflanze , Panque genannt , und unsere », Rhabarber

sehr ähnlich , ist für sie das , was den östlichen Na¬

tionen die Kokospalme ist. Wenn sie jung ist, gibt

sie eine wohlschmeckende Nahrung und alt wird sie

zum Garben gebraucht . Die Kaziken zeichnen sich vor

dem übrigen Volke bloß durch einen Busch von wei¬

ßen Feder auS , der ihnen allenthalben das nöthige

Ansehen verschafft.

TLl o l f L j 2 g v.

Eine beliebte Art , Wölfe zu jagen , ist die ,
in mehreren Gegend Rußland und Pohlens übliche.

Mehrere Jagdfreunde setzen sich auf eine » Schlit¬

ten , mit Gewehren reichlich versehen und ziehen ein

Milchschwein ( S panferkel ) das in einen Sack ver¬

schlossen ist , an einem langen Seile hinter sich nach.

Auf daS Geschrei des Thieres , das zu Leu Lieblings¬
bissen der Wolfe gehört , eilen diese auS dem Di¬

ckicht der Wälder hervor und sammeln sich um den

Schlitten , von welchem aus man sie mir einem Re-
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gen von Kugeln empfangt , der so lange anhält
als noch ein Wolf sichtbar ist. Auf diese Weise wer¬
den oft 3o — 40 und noch mehr jener gefährlichen
Raubthiere erlegt , die sich bereits sehr vermindert
haben. Eins dergleichen Zagdparthei ist indessen nicht
ohne Gefahr , besonders wenn den Jägern ihrSchieß -
bedarf ausgeht , oder wenn die Wölfe wüthend wer¬
den , in welchem Zustande sie dann durch Nichts
mehr alS durch den Tod, in ihrem Rasen gestört wer¬
den können .

Titel eines Wuches vorn Jahre 1834 .

Der Buchhändler Fürst in Nordhausen hat
zu Michaelis des verflossenen Jahres einen Roman
verlegt , welcher den Titel führt : »Die Schauer -
Ruinen der Unkenburg und der Haarzopf der Hölle ,
oder : Geisterrache und Menschenhaß . « — Da dieser
Buchhändler meistens dergleichen Waare bringt , so
haben ihm die deutschen Schriftsteller und seine eige¬
nen Kollegen den Spottnahmen : »Fürst von Mord -
hausen « beigelegt , dessen er sich immer würdiger zu
machen beflißen ist.

Nutz in .

Viele Menschen geizen nach Ruhm und bringen
gerne ihr ganzes Leben zum Opfer , um mit Aus¬

zeichnung genannt zu werden . Aber wenn wir die
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Weltgeschichte durchforschen , so werden wir meistens

finden , daß berühmte Menschen eben nicht Ursache

hatten , mit dem Schicksale zufrieden zu seyn; ach,
wir dürfen beinahe annehmen , daß nur Jene die

Glücklichen waren, die in der Geschichte — nicht ge¬
nannt werden .

Novellen ves Dr . S . L? . Work .

Der frühere Redacteur dieser Blatter , der viel¬

seitiggebildete und talentvolle Herr Dr. C. F Hock ,
unseren Lesern gewiß durch seine schönen Arbeiten
lieb geworden , hat seine Erzählungen gesammelt
und mit ein Paar neuen bereichert , i»> Verlags¬
orte des Jugendfreundes herausgegeben . Wenn die¬

se Produkte schon früher durch ihre religiöse Weihe
und die treffliche Behandlung , verdienten Beifall
ernteten , so werden sie dieß nun noch weit mehr ,
da Herr Dr . Hock sie mit rühmenswürdigem Fleiße
ausfeilte und vervollkommte . Zu der neuen , ausge¬
zeichneten Erzählung : »Der Frohnleichnamstag « ist
auch eine hübsche Vignette verfertigt worden , und
wir können daher mit Beruhigung die unter obigem
Titel erschienene Sammlung als eine sehr zweckmäs¬
sige, erheiternde und interessante Lectüre auf das
Wärmste anpreisen , überzeugt , daß Niemand sie
ohne Befriedigung aus der Hand legen werde.



Leserrswerthes VücUein .

Als ein solches empfehlen wir : Die denkwür¬
digsten Ereignisse und Drangsale der Wiener - Neu¬
stadt von ihrer Entstehung bis zum Brand >884
vom Justizär Johann H o f m ann , welches im Ver¬
lage dieser Blatter zu Haben- ist , und dessen Ertrag
der Verfasser zur Unterstützung der dürftigsten ,
durch die schreckliche Feuersbrunst verunglückten Fa -
tnilien bestimmte . Dasselbe ist in sehr einfachem Style
aber zweckmäßig geschrieben und unsere jungen Le¬
ser können sich durch den Ankauf desselben nicht nur
das Bewußtseyn einer guten That verschaffen , son¬
dern auch? ihre Kenntniß der vaterländischen Ge¬
schichte bereichern , in welcher jene Stadt , »die alle¬
zeit getreue « benannt , eine ehrenvolle Rolle spielt ;
für einen Braven gibt esja nichts anziehenderes , als
sich mit den Merkwürdigkeiten der Heimat vertraut
zu machen. Übrigens spricht auch die Stimme des Un¬
glückes laut genug zu jedem fühlenden ' Herzen !

Vulsmeffer .

Herr Herrison , ein englischer Arzt , hat ein

Instrument erfunden , mittelst dessen man die Stär¬
ke des Pulses messen kann. Vor Kurzem befand sich
derselbe zu Paris in Gesellschaft mehrerer ausge¬
zeichneten Ärzte , an dmen er sein Instrument er°
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probte . Als er eben einen der Anwesenden auf sol¬
che Art untersucht hatte , rief er aus : » Um keinen

Preis in der Welt mochte ich einen solchen Puls
haben ! « — Der Andere brach darüber in ein spöt¬
tisches Gelächter aus und versicherte , er habe sich
nie so gut befunden ; doch Tags darauf rührte ihn
ein Schlagfluß Und er war plötzlich eine Leiche.

Der Aukikju .

So heißt ein leuchtender Käfer in Ostindien ,
der von brauner Farbe , einen Zoll lang und von
der Dicke eines Fingers ist. Derselbe hat am Vor¬

dertheile seines Leibes zwei Phosphore und einen

dritten , größeren , unter der Brust , welcher mit
einer Decke verhüllt ist , die sich aber bei den Bewe¬

gungen deS Insektes öffnet und das Licht des Phos¬
phors ausströmen läßt , wie eine Laterne . Der Licht-
ftoff dieser Thiere ist dreißigmal stärker als bei un¬
seren Johanniskäfern und schimmert auch noch durch
einige Minuten , wenn man ihn von dem Thier -
chen trennt . Auf St . Domingo legen die Schwar¬
zen den Kukuju unter Glas , und beleuchten damit

ihre Wohnungen oder ihren Weg zur Nachtszeit .
Dieses Insekt kann jedoch die Gefangenschaft nicht
ertragen und lebt in derselben höchstens vierzehn
Tage .



Gin Gespenst . ,

Die Jglauer glaubten noch vor nicht langer
Zeit , ein Gespenst zu Pferde sprenge des Nachis
schnaubend durch ihre Straßen und verschwinde , mit
einem Getöse wie klirrendes ElaS . Dies soll der
schwedische Oberst Osterling seyn , der die Stadt
sehr peinigte und durch eine gläserne Kugel getödtet
wurde . Wir wollen seine Geschichte einmal unsern
Lesern mittheilen .

W 8 v e r .

Die Temiscals oder Dampfbäder in Kalifor¬
nien sind , wie ein Engländer in einem noch unge -
druckten Tagebuche seiner Entdeckungsreise versichert ,
sehr Lemerkenswerth . Sie sind von geschlagener Erde
aufgeführt , und der zirkelrunde , i5bis 20 Fuß im
Durchmesser haltende Fußboden befindet sich 4 bis S
Schuh unterhalb der äußeren Erdfläche. Nebst einem
Loche, durch welches man hineinkriecht und das sehr
niedrig ist, um den allzugroßen Andrang ^der äußern
Luft abzuhalten , befindet sich noch eine Öffnung im
Dach , durch welche der Rauch des im Mittelpunkt
des Gebäudes brennenden Feuers abzieht . Um dieses
Feuer liegen die Indianer in dicke, wollene Decken
gehüstt , mit den Füßen gegen dasselbe gekehrt , so
lange , bis ihnen der Schweiß durch alle Poren
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dringt . Dann verlassen sie das Bad und stürzen sich in
einen Fluß , in dessen Nahe die LemiscalS angelegt
zu seyn pflegen.

Kohes Alter .

Zn Rom lebt gegenwärtig eine Person , die
bereits no Jahre alt ist, und welche von braven ,
aber armen Leuten unentgeldlich verpflegt wird. Sie
war schon unter der Regierung Benedikt XVI. da¬

selbst, und diente viele Jahre als Magd . Was für
Stürme mögen an dieser Matrone vorübergegan¬
gen seyn !

Watsch refe .

So nennt man den Gebrauch eines unpassen¬
den Beiwortes in der Sprache , das etwa einen Wi¬

derspruch enthält , z. B. raschschleichender Gang , hoch¬
fallende Steine u. dgl.
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